
  

    

    

     
   

   

  

Nicht Hertling, ſondern Kühlnemm hat am Montag im 
Reichstage geſprochen. Nicht der Reichskanzler, ſondern der 
Miniſter für Auswärtiges⸗ Für die Wirkung nach außen 

kommit es auf dasſelbe hinaus, denn die Linien der Rede ſind 
vorher in der Regierung feſtgelegt worden. 

Kühimamn ſprach über die 

é Oſtfragen, 
fererte den zumgen finniſchen Staat, gütt über die ukraimniſchen 

Wirren hinweg, verhüllte nach Möglichteit, daß noch immer 
keinerlei Einigkeit vher Polens Zukunft erzielt iſt, und berührte 

dunn die Fragen des Kaukaſus und des Baltikums. Die deutſche 
ung betrachtet bie Loslöſung Georgiens, Armeniens, 

j und von Rußland als katſüchlich vollzogen, 
„Will aber die Republik Gorgien und die Unabhängigkeit der 

baltiſchen Provinzen, die nachher in ein enges Schutzverhältnis 

   

zum Deutſchen Reiche treten ſollen, formell erſt anerkennen, 

wenn ſie ſich auf den⸗Konſerenzen in Berlin und Konſtantinopel 

mit der Sowjet⸗Republik darüber verſtändigt hat. 

Neu war an dieſen Ausführungen nichts. Der Reichstag 
nahm ſie ſchweigend auf. 

Kühlmamm beſtritt, daß niemond einen ů 
ſo lang dauernden Kries rur möglich 

m häite. Moltke habe ſchon 1890 O vorhergelagt, daß ein 

Krieg unter den vollgerüſteten Großmächben ſiebenjährig oder 

auch dreſßigjährig ſein könne. Deutſchland ſei es nicht, das, 

wie Balfour wieder einmal behauptet hat, um der Weltherr⸗ 

ſchart willen den Krieg entfeſſelt hätte. Dazu ging es Deutſch⸗ 

land vor dem Krlege zu gut⸗ Herbeigeführt hat nach Kühlmann 
ndas wankende ruſſiſche Itirat, um der daher. 

zu enittehen; feine Verbündeten häben es nicht zu 
Weutſcland habe auch im Kriege niemeh 
die Welt oder über Curppa erſtrebt: es blieb ſich ſtets bewußt, 
baß an einem ſolchen Unternehwen jedes Volk verbluten müßte. 

Deutſchland will nur den Veſtand in Suropa, den es nor dem 

Kriege hatte, behalden, ſeinen freien Anteil em Seeverkehr und 

Welihandel ſichern und die Veteiligung am Kolonialbeſitz 
haben, die einer kulturellen Bedeutung und organiſatoriſchen 

ähigkeit entſpricht. 
In Uebereinſtimmmng mit dieſem gemäßigten Siele hat 

Oeutſchland 
wiederhell die geud zurmn Frieden 

geboten: im Friedensangebot vom Dezember 1916, in der 

Reichsbagsreſolutien vom Juli 1917 und in der Antwortnote 

an den Papſt. Dieſe Kuudgebungen haben kein entſprechendes 

Echo gefunden. Weitergehende Erklärungen von öffentlicher 

Tribüne lehnte Kühlmann als zwecklos ab. Insbeſonder wei⸗ 

gerte er ſich ein .„Vorvermächtnis über Belgien auszuſtellen, 

das heißt den klaren deutſchen Verzicht auf Belgien auszu⸗ 

ſprechen, ſolange nicht die Feinde ihrerſeits die Unantaſtbarkeit mamms 

des deutſchen Reichsgebiets einſchließlich Elfaß⸗Lothringens 
inertennen. 

Hingegen iſt die deutſche Regierung jederzeit zum Ver⸗ 
handeln bereit. Sie glaubt nicht darrm, daß der Krieg rein 

automaiiſch durch militäriſche Machtmittel abſolut zwingend 

m abſehbarer Zeit beendet werden kann. Verhandlungen wer⸗ 

den aber nur dann einen Erfolg verſprechen, wenn man von 

vornherein ein gewiſſes Vertrauen in die Anſtändigkeit und 

und Ritterlichkeit de⸗ Gegners ſetzt und nicht in jedemFriedens⸗ 

bemühen eine „Friedensfalte“ oder einen Verſuch zum Aus⸗ 

einandertreiben der Bundesgenoſſen erblickt. 

Küthlmann unterſtreicht die Gunſt der milttäriſchen Lage 

Deutſchland porſichtig, aher doch mit vollem Nachdruck. Aber 

ſchon die einfache Feſtſtellung, daß die bisherigen deutſchen 

Siege politiſche Wirkungen noch nicht erzielt haben, und daß 

auch ein Ende des Krieges auf dem rein 

militärlſchen Wege nicht abzufehen 
iſt, rief das fiefe Unbehagen der wildgewordenen Annexiomiiten 

hervor, das ſich zunächſt mehr in Grimaſſen als in Worten 
üußerte, dann aber durch Weſtarp ſich Luft machte. 

Die Abſage an Weltherrſchaftsträume, die ſehr energiſch 

iht, und die Geneigtheit, den Krieg durch Verhandlungen ahne 
tetzte Waffenentſchidung zu beenden, ſind nach wie vor die 
Hrundlinien der deutſchen Reichspolitik. Sie bilden die Baſis 

des Zuſammenwirkens der Mehrheitsparteien und der Regie⸗ 

xung. Sie genügen, um die Entrüſtung der Vaterlandsparteiler 

bervorzurufer. Denn ſolange die Regierung daran feſthält, iſt 

der Plan jener Kreiſe ausſichtslos, Arveiterklaſſe und Staats⸗ 

gewalt in einen aruten unüberbrückbaren Konflikt hinein⸗ 

bakreiben 

       

       

Wie kommt 
öieemutte 

Kühlmann vom Dienstag verteidigt hatte. 

Wemete De. Herſchſtebber 

gedder hat die 
Konſorten nicht ſtandgehalten. Der Reichskanzler, wie der 
Staatsſekretär von Kühlmann haben am Dienstag das 

Miittel der Verteidigung 
gewählt. Insbeſondere iſt Herr von. Kühimann dem Grafen 
Weſtarp gegenüber nicht ſo aufgetreten, wie es im Hinblick auf 
ſeine am Tage zuvor gehaltene Mede erwartet wurde. v. Kühl⸗ 
mann hat vielmehr, wie der „Vorwörts“ feſtſtellt, „ſelne Rede 
vam Montog einer ſo ſtark einſchröntenden Auslegung unter⸗ 
zogen, daß nicht mehr viel von ihr übrig blieb.U 

Wenn der Staatsſekretär geglaubt haben ſollte, mit dieſem 
wenig imponierenden Cingehen f die Lonfßerpaiwen Wünſche 
feine Gegner zu entwaffnen, ſo hatte er ſich darin, wie gleich leich 

die Rede des Ratponalliberalen Dr. Streſemann zeigte, gründ⸗ 
lich geirrt. Seine Angriffe neßen, on äußerſte Heftigkeit nichts 
zu wünſchen übrig. Die Anhänger des Gewaltfriedens wollen 

Kühlmann weg haben, 
das ſteht feſt. Nau mann hatte den Staatsſekretär zu ſtützen 
verſucht und ſich ſachlich ganz auf ſeinen Standpuntt geſtellt. 
Aber er konnte in ſeiner klugen und gedankenvollen Rede nur 
den Kühlmann von Monioag verteidigen, beſßer als ihn der 

Was aus alledem 
werden ſoll, iſt noch nicht abzufehen, möglich iſt allerding⸗ nur. 
daß ber gegenwürtige Regierungszuſtand durch einen underen 
abgelöſt wird⸗ der noch weniger .kelengend iſt. ‚ 

aweußhe Hete gegen b. —— 

t: ſch S die 
Höhepunkte der Vethmanm⸗ e in den Sheten ſtellt. Auf der 
einen Seite betonen dieſe Blaäiter, baß,Küßtimann an der Haupt⸗ 
ſtelle ſeiner Rede etwas ganz Selbſtverſtändüches geſagt habe, 
auf der underen wollen ſie ihn wegen dieſer Sahbitverſtandlich 
keit aufs Schafott ſchleppen. * 

Die „Deirtſche Zeitung“, gibt bereits offen die Lofung aus 
„Hinweg mit Kühlmann!“ Sie ſchreibt. 

So konnte Kühlmanm nur. reden, wenn er ſelber ſich ſcon 
für den Abgang reif, eruchtet. Der Eindruck läßt ſich kaum ab⸗ 
mehren, als 35 Kühimann fagen wallte: freiwillig kam. vich jetzi nicht 
geet gehen; zmingt mich Doch⸗ nunmehr dazu! 

Am 4. Juli ſteht Termin gegen die „Deutſche Zeitung“ 
wegen der bekannten Beleibigung gegen Kühlmann on. Man 

begreift, mit welcher Inbrurſt Max Lohan, der Angeſchuldigte, 
die vorſtehenden Sätze zu Papier gebracht hat. 

Auch andere allbeulſche Biätter betrachten Kühlmamm be⸗ 

reits als wien Mann. Die „Tägliche Rundſchau“ ſpricht — 
die Richtung des Sturzes andeutbend — von Herrn v. Kühi⸗ 

mams ⸗Schwonengeſang, deſſen Text und Meladie an den für 

die Durchführung des Krieges mußgebenden imd verentwori⸗ 
lichen Stellen mehr wie rur Uberraſchend gewirkt haben dürfte.“ 

Weiter nennt das Blatt die Rede Kühlmanns einen „politiſchen 
Skandal“ und „moraliſche Sabotage“. 

Die „Kveuzzeitung“ betennt reuig, es ſei „beichtfertig“ 
von ihr geweſen, die deutſchen Stactsmänner zu politiſcher 

Offenſive aufgefordert zu haben. „Wir hoben dabei nicht ge⸗ 

nügend berückſichtigt, daß politiſche Fähigkeit mit einmal nicht 

Unſere ſtarke Seite iſt.“ In Uebereinſtimmung mit dem Zitat 

der „Täglichen Rundſchau“ bekämpft die „Kreuzzeitung die 

von uns geäußerte Bermutung, daß Kühlmann im Einver⸗ 

ſtändnis mit den leitenden Stellen geſprochen habe. 

Man unterſchäßt die dem Kangler obtiegende Arbeitslaſt und 

das Maß von Selbſtändigkeit, das er ſeinen Mitarbeitern zutrauen 

muß, wenn men anninunt, daß er die von ihnen zu haltenden 

Reden mit ihnen im einzelnen vorher derart beſprechen und verein⸗ 

baren könnie. . ZiHeifellos falſch aber iſt es, daß die maß⸗ 

gebenden militäriſchen Steilen vorher zu dieſem Punkt über igre 

Anſicht gehört worden wären. Sie hätten ſonſt von ihr ganz ſicher 
aufs dringlichſte abgeraten. 

Die freikonſervative „Poſt“ ſpricht von „amilichem 

Schwächezuftand“ nennt Herrn v. Kühlmamis Rede „unglaub⸗ 

lich“ und bezeichnet ihre Wärkung als „geradezu kataſtrophct“ 

Selbſt wenn man Herrn v. Kühmanns Fähigkeiten, Deuiſch⸗ 
lands grohr Politik maitzubeſtimmen, von vornherein ſtark an⸗ 
zweifelte, mußte man doch über die Größe dieſes Mißgriffs gerade⸗ 
zu entſetzt fein. 

     
       

  

  

  

  

Die „Deutſche Tageszeitung“ konſtatiert mit Entſetzen d 
„Juliſtanmung“ und „Reſolutionsluft“. Ihr iſt ſogar aufge⸗ 

fallen, daß Kühmann „typiſch engliſche Satzkonſtrukttonen an⸗ 
gewendet habe, und daß er einen „phyſiſch ſtark ermüdeten 
Eindruc gemacht habe, wahrſcheinlich „infolge leiner Tötigkeit   üin Bukareſt“. Auch andere alldeutſche Slätter jemmern Dar⸗ 

— dem Anſturm der Weſurp und. 
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über, daß mun ſich 

lution befinde. 
Dieſem Chorus ſchließt ſich auch die immer mehr ins all⸗ 

deutſche Fahrwaſſer treibende „Vofſiſche Zeitung“ an. Die 
„Berliner Neueſten Nachrichlen“ aber erklären v. Kühmann: 

„Er hielt eine Rede, die ihm in Frankreich ſicher das Schickſal 
des Defaitiften Caillaux bereiten würde“, womit wohl der 
Wunſch ausgedrückt ſein ſoll, ihm dies von alldeutſcher Seite zu 
bereiten. 
Die Stimmung ſteht alſo gegen Kühlmann mis vor einem 
Jahre gegen Bethmann. Und auch Kühlmann begeht den Beth⸗ 
mannſchen Fehler: Anſtatt der alldeutſchen Fronde mit aller 
Energie Trotz zu bieten und durch entſchiedene Vetonung ſeines 
Standpunktes die Sympathie des Volkes zu ſeiner Stütze Fu 
machen, ſucht er ſchleunigſt den Groll der Frondeure durch eine 
Schtwenkung nach rechts zu verſöhnen. Die Alldeutſchen werden 
dadurch natürlich nicht milder geſtimmt, Herr v. Kühlmann 
aber verliert die Stütze, die er haben könnte. 

Neichstagsrede des Abg. Or. David 
Naoch der oben ſkizzierten Reichstagsrede des Staatsſekre⸗ 

tärs Freiherrn von Kühmann vertrat der Abg. Dr. David am 
Montag den Standpunkt der ſozialdemokratiſchen Partei in 
folgenden Ausführungen. 

Abg. Dr. David (ſoz.): Der rumäniſche Frieden hat zwar for⸗ 
mal den Krieg im Oſten abgeſchloſſen, aber tatſächlich glüht und 
ſchwelt »s noch auf dem Brandherd an allen Ecken und kleine 
Flammen ſchlagen empor. 

Leider fließt auch immer noch deutſches Bluti im Oſten. 

Die jchwere Sorge, daß dieſer Friede nur eine Alempauſe ſein werde. 
käſlet auf uns. Darum iſt es Pflicht des Reichstags, dieſen Dingen 
die größte Auſmerkſamkeit zu widmen. 

Es hängen noch dunkie Wolken dorl am Himmel, und es 
wäre ſehr ſchlimm, wenn ſie ſich von neuem zu einem 

Kriegsunheil zuſammenballten. 
Die Enttäuſchung, die der Ukraine⸗Frieden gebracht hat, iſt aluzemein. 
Dieſer logenannte Brotfriede hat weder Brot noch Frieden gebracht. 
Man führt Schwierigveitert des Transports uimn. an. Hewiß. aber 
der Hauptgrund iſt wohl, daß die Männer, die dort die deuiſchen 
Jutereſſen zu vertreten haben, nicht mit der richligen Belonung zu 
Werke gegangen ſind, Man but geglaubt, mit der militäriſchen 
Methode auch eine folche Aufga it nit der Beſohle⸗ 
gewaͤlt, mit Strafandrohung und mit dem 2 teim Hintergrund. 
So hat man, ſtäatt den guten Willen zu erzeugen, den böf Willen 
verſtärkt. Herr Gröber meint. man ſſe es verſtehen, niit Bauern 
umzugehen. Eben dieſes Verſtändnis hat auf de⸗ ullcher Seite voll⸗ 
kommen geßehlt. Das hat ſeinen tieferen Grund. Die Herren, die 
dort die deutſchen Intereſſen wahrnehmen ſollen, ſtehen den Vor⸗ 
gängen der rüſſiſchen Revolution mit großer Verſtändnisloßigkein 
und innerer Abneigung geg⸗ 

Der Kern der raiſſiſchen UAmwälzung liegt doch datin, daß 
dork die Hrolekmi: ſhen Maſſen der Landbebeuer an⸗ 

irfſ. politiſcze und ſo ziale 

teder auf dem Woge der Friedensreſo⸗ 

  

   
   

   
   

    

   

       

  

   

ſtürmen gegen 
Weee des; G. 

   
      

    

Es iſt der Niederbrus ſchait auf 
üiel, da⸗ 

ihm Wiſte und Wef ur süich e Oint es auch 

  

fri⸗ 

hier noch Reſte der alten Feuda rſchaft. D 

buz die Oſtelbier. Bomn oſtelbijchen Geiſt aber beßeeit ſind die Männer, 
'e jetzi die deuiſche Politik im Oſten mochen ſollen. (Jurui rechts: 

Gröner!) 
Es ſind entweder direkt Oſtelbier oder hohe Militärs, 
die ſich in die Deniungsart des preußiſchen Junker⸗ 

tums völlig eingelebt haben. 

    
   
   

   

Die Regierung hat im Oſten jehr faſt jo wenig. Einfluß, wie der 

deutſche Weich tag. Die M itärantokratie enkſchei Es ſind 
Aber es gewiß ſehr üüchtige Männer von großer 

iſt jür ſie Unmöslich, lich in Kontskten 
Maſſen zu letzen, denn ſle ſind von 

olett e bäuerlchen 
gewöhnt, denen nur 

  

zu befehlen. Das ſind die Hinterſaſfen die Hertren. (Er⸗ 
neuter Juruf rechts: Gröneri) Herr Gröner iſt Gencral und Unter⸗ 

gebener des Feldinarſchells v. Eichhorn. Wenn es ſich im Gegenſotz 

  

  ätte. würde er die längſte Jeit preußiſ⸗ 

General geweſen ſein. Hier hat er ja Reigung gezeigt. etwas gegen 

den Stachel zu löcken. Aber da iſt er ge,ſcheucht“ worden. (Große 

Heiterkeit.) Die offiziöſe Schönfärberei ſucht narürlich mit Hilfe der 

Jenſur die Dinge, die dort vorgekommen ſind, zu rechtfertigen. Tat⸗ 

ſache iſt, daß die deuiſchen Funktior uwöen e dort biaen, 
inſtinkriv mit den ihnen din 

geietzt haben. Zu der demokratiſchen Reg 
geruſen hatte. hatten ſie überhaupt kein Ver 

Ihr Stteben ging daßin. dem dewokraliſchen Heren- 
isbbonh ein Ende 3u machen. 

zu dieſem Geiſt geſicllt hi 
       

     

    
   

        

   

    

   von Gna 
kein Rechmesdlatt für uns. 
in die Sitzung der Sesteetteüs x 
dem Zuruf in ruſſiſcher Sprach 'en der deulſchen Re⸗ 

gierung — Hände hoch! Das iſt die Methode des Herrn v. Olden⸗ 

Purg mit Dern Leutnant und zehn Mann. Dieſe Vorgänge ſind für 

   



  
      

    

  

  

      
kigim, (Sehr richiigt bel den Soz) In deimn. Mömment ru Heſßhhen 
ailj. ane Wüaſße Jur die ervlſchen Krlegsirelber zu len und ber. 
wandelt ſich in eine 2bett G es) Wolſos Vrievensſtrymmg ti üe r Velgiens gentige noch n. ů 

0 iuf mülſenawis äntwörten,, Eiſaß⸗0 Len 
Alſches Land. Der aus direkten demokrati 

U baholhen⸗ 

   

    

Aant Mülßetortenrreh vemn. Schmmer m, oae thre Wirkung ur; 
die deuiſchen Inteeſſen pöchſt ſchäblich iſt. Ihr Iweck ſollte ſein, 
hum endlich das Wrot zu kriegen. Aber nichi elnmal dirſer 3wen 
etreicht worden, ſondern iediglich der 9Hbe Maſſen: Pes ukraini- 
chen Volles getzen die deuiſchen Teurpen. Sie ſehen in aet ů 
die Heitenhelfer einer kontrerevolutfonkren Beweguig, detan Hiel 
iſt. die Erruntzenſchaften der klelnbäuerlichen Bevölkerüng Wn 5 
2˙e Irühere Beüruückung und Nusbeutung wieder zu beſeillgen. u 
Iagt, der Heimant will auch eine Agrarreſorm machen. aiber morh 
müemais hat es Grundterten gegeden., die ihre eigene Grundherr⸗ 
ſchaft obgeſchufft hoden. Die urrainſſchen Bauern woſlen nicht⸗ 
kommnuniſtiſche eigentumstole nüe, Al⸗ in aber ſie wollen Ren 
Boden aus den Händen berer urbmen, die lün nicht bebauen. Das 
war auch der Sinn der weſteuropliſchen Ugrarrevoluflon. Dieſs 
Bewegung geht in der Richimg, wie ſich die Dinge vorblldlich in 
Dönemock entwickelt haben. kantn. Sie brauch 

Jeli herricht unter dem deutſchen Einfluß in der ganzen Heitexkeitij⸗ 
Utraine polltiſche Reurüibn mli verſommnlungpwerbeien 3 ů L* 
ulw., um eine Landesverſammlung in Rlew zuſammen⸗ ——3* ‚ ů S— 
üübekommen, die drn Iweckrn der deutſchen Beſatzung Man büte ſich davor, einen neuen, wirklichen Panſiavismus zu er⸗ Wir bewundern den Heidenmut unſerer Truppen und danten ihnen angeyahl iſt. — Ge fur den in Boſterreich bedenkliche Vorausſetzungen b Aber als einzig zu verontwortendes Zier dieſer Kämpfe wir 

Das iſt aine politiſche Vergewaltigung und die Folge dieſer Eingeißis Es iſt die pöchne Jeit, umzutehren. Sie Grundlage ſar dis Mot⸗Dis Erringung Det Griedensbereitſchaft unſerer Gegner. An dem in die inneren Perbaltmiße des Londes ijt nutürlich, daß die Maſſenwendigen Verhandiungen ift fegeben: die gemeinſamen Intereſfen Tage, wö dies Ziel erreicht iſt, wö unſere c Paße ſich bereit erkkären, von mildem Haß gecen die deutſche Betwaitung erfüllt ind. Die dleſer Völker mit uns. Erſt dauernde Freundſchaft mit ihnen er. ſu verhandeln Über einen Frieden auf der ſis der beidarſeltigen Derichalt Fes Rfertwior, ruht Köigüch ouf den denlſchen Baſonetten. weitert Mitelergopa zu weltmiriſczafüicher Aeßde. Das Kriegsziel der Integrität, der weinwiriſchofti i Deohaib Ilt auch gar keine Ansſichi. daß unjere Teuppen dort ber⸗demefraſiſchen Berftändfgungspofffik kann durch bie militäriſche Ge⸗den ſein Ende nehmen. 
Riemand im Deuiſchen Reich hätte die Macht, den orl 

      

        
    

    

      

  

    
    

    

   
    

   
     

  

   

      

    
güie Landtag hat klar bekundet, daß er bas 
u Nalſonallſten niht Eilt. Bis Dee 

ſe im Rahmen des . Rieichs, Det wil auch 
Deitiſche Sosialdemakiditte. Und die fronzöſiſchs Eoglaldemokrate 
piſ dem Kelute das Olei atzeptlert. Aateüts wahrt) Wir fordern 

daß Elfaß Wöihringen die volle Autonomle cisbald gewührt 
baß dem ag Zie polle Bewegungsfreideit mizdergereben 
und die militäriſche Willkürherrſchaft dork Guiſhört. (Bravol bet 

den Soz.) Deutſchland ſtrebt nicht nach Herrſchaft über andere Vönter. 
Es iſt ſeden Tag bereit, zu einem Verſtündigungsfrieden. 

Wie bedunern kleſ, nn im Weſten woeller 

  

      

    

  

                       it v 
teiten hinaus. (Zuruſe der Polen: Meepräſident Dove: Herr Kor 

Doch nicht immer den Chox zu machenk 

    

   

  

   
           

    

     

  

     

        

      
    

  
       

    

   

ausgezocen werden üännen. Wie aus dieſer Stimmung des Haſſes walt nicht erreicht werden, ſondern nur durch Berſtändigung auf vem ute wirlſchaftliche und politiſche Beziehungen zu Deutſchland ge⸗ Boden belderſelßiger Intereſſen. Sehr erfteutich war der Ariikel der darüber hineus um weikergehender Ziele willen ſchaſſen werden ſollen, iſt nicht erſichtlich. ů De Beſhreniihei i ohwe Scheu den iſchen Annexionspolitirern 5 3 uirhen. ‚ 
Das gleiche Reſultat hal 1· an In ginnland erreicht durch die Boſchrén ů u ihres Horizonts vorgefũ ri Hot. Dieſer Artikel war Das deytſche Bolt hat ſeinen Friedenswillen bekundet. das die Einmiſchung in den Bürgerkrieg zwiichen den kapikn⸗ eint der beſten Begründungen der Friedensreſoluvtion. nun die Völker der mit böngt'en , ber Mer Staaten auch ihrerſeits Ulſtlchen Geundbesttzern in Jinnland und der großen Dleſe Lag ührlgens nach der hentigen Bede von Kühl⸗ tun. Bon ihrem Willen 33 1 0, der Menſchheit endlich den Srie⸗ Miebebeit der Sortigen Arbeiter und Bauern. beßebt u 5 651 m. Dner Krui ad acta gelent in wertzen. den zu 0Nüi, Der wihl ein bleher eſe eiete de Mießveg⸗ —— ng der ali Wehrmacht unter dem 8 S ht un in pöͤlier . finnigen R. iasin aßßskesetderelen, ſondern ein Friede der Wiedergeneſueg docd ccrwariung Inaulhiiber Ahrch Srichi übNi8 n gegeigt, das große M. bes erhöhlen iurlebens Lela Euun. Gelingt es im Sinne der) Relchs⸗     

  

lagsrefolution, eine Begrenzung der: Rüſtungen zu Waſſer und qu 
Gelanvener Geumer geübl bat iogat Uit joztaßrmuttenteich üßee ü⸗ dem Boden des Verſtändigungs 

Lande zu erzlelen, ſo wird das deutſche Volk dem mit vol lem Herzen 

te 00 „auf x geſangenen Gegner geübt, hat ſogar die ſozlaldemokraiiſche Süch eüne tugsmehrheit iehl. (Sehr währh) 

  

  

kruktion vollfommen am der Kommer verlilgt und ſchiiehlich ‚ů 
Diltalut geſchnfzen. die mit Preiſeknebelung. Verhaftungen, Wahl⸗ Das deuſſche volk iſt bereil. einen Arieden der verſtändi⸗ zuftimmien. 
rechtyverſchlechterung einherging. Der Diktalor Swinhufond hat gung auf der Grundlage beiderſeikiger Zutereſſen und Das deulſche Bolk iſi frei von einer überh⸗blichen Selbſt⸗ ſchließlich mit 9 gegen 8 Stünmes den Belchluß auf Einfübrung der wirtſchaftülcher Gleichberechtigunn jederzeil onzunehmen. gerechtigkeil, die die Völter trennt in ſolche, die Hreiheil chte erttenden⸗ Dabei bleibl's, das mag alle Well wiſſen! and Recht wollen, und ſoiche, die dem Gößendtenſt Wühpend er Eei einem Beluc in Beriin mür gegenüber bSegh. Jultimmung b. d. Mehrhelt) Leider beſteht die gleiche Bereit⸗ ehr weeas ebtehn Seeegenan Wteuh ertlärt hat, es dente kein Meuſch in Finntand an eine wafe zren Frieden auf der Seite unferer Gegner noch nicht. Ein e e ar ckeiliiſche Genbeattee und Larermi⸗ Monurchte, fie feien aue Demokraten und Reyublikaner. Vergleich zwiſchen den jüngſten Reden Burians und Balfours be⸗ iche Gewalkanbefung auch in Deulſchland während Len (Höcil Höeth) Ich mächte den Männern, die elma auf den finmiſchen Lenczien ſchorf die Situafion. Die Haupifroge ſſt: ist man bekeil, heule Reßhra wahre Orgſen felerl. (Sehr wahr!) 2n Dande 
Königsihron reflettteren, od ße nun aus Mecklenburg oder aus Berlin Was he Ber euwüle beat uan eüllast. luf der ander Seite atnes ů Zront mahen. (Sehe wohr' Lebb. Zustimm. 5. b. 60) 
Dtrotien und ucheimen Wohhn Derdorgesengenen Konſtintünme hes, erwartet man noch immer die Entſcheidung von den Wafſen. Angeſichks des fünſten Ariegswiniers muß die Regierung das Aeußerſte 
beiuführen. Geht er ohne dießen dort hin, ſo wird ſich gegen ihn Die deutſche Regierung muß volle Karheit ſchaffen, dah tun, die Ernährung ſicher zu ſtellen. der Haß des öů der annexionalote MBerſtändlanngafrieden ſich auch eu Vaßz man berte nech wagl. Preußen zu Bürgern zweiter 

Beiglen bezlehi. Klaſſe zu degrad iſt ein Skandal! ů 

  

Ebenſo hai ſich in éffiund und Cirland Eiß e U ů M „ u „ ů v „„. . — igentlich iſt das klar. Leide; aber wird von einflußreicher Seite (Sehr richtigl Wẽe die ieru hläßt, das Inigswort die deulſche aens Wr ihre Volitit in einicheceeen immer noch der Gedonte von Annexionen in Velgien pro aiert und Lum Geſpüit der Welt uied⸗fe nen wit Dis Herannn 320 r dle 2** Man großen Maſſen der Dre Die bd an das macht ich bie Entente zu Rutze. Auf dieſer Politik der Kriegs⸗ Folgen ab. (Sehr richtigl) DPie Demokratie muß und wird kroßz aller — Micher ous Der Tuneitamser lie eaenes ut nen verlängerung laßig wosch wen, Verantwortung. Die Weuiſche Re- Widerſlände auch in Deuiſchland ihren Weg finden. (Lebh. Deifall I itel. Es iſt die reinſte kom —— 5 —— gierung muß endlich poſiriv auch in dieſer Frage ihre Stellung klar Ubei den Soz.) 

iſt da keine Rede. So iſt dann der Veſchluß der Perſonalunion zu⸗ 
ſtandegekommen. Die alte Kegierung batte die beite Abſicht, ſich mit „ ö 
der Reichsleihing zu verſtändigrn. Aber mun hat ihre Vertreter — KN 
nicht nach Berlin durchgeloſſe ů — U au 

V — ů 
Auch in Kurland iſt es Jo gegangen. 

Fortgeſezt bekommen wir Briefe. die darüber klagen, daß dort 
miemend ewas von der Wahl einer Volksvertretung wüßte. Die Friedengarbeit ů Deutſchland Zeftungen würden unterbrückt, man prolrftiere gegen Beſchlüſſe, die 

  

    

      
von einer kleinen Herrentaſte ausgingen. Die Folge iſt doch dier der 3 „ 
Haß euf de⸗ zen Zinie gegen die deutſche — Was ſoll Der Rumänenfrie! e int Hauptaus ſchuß Die Kriſe in Oeſterreich 

WTB. Berlin, 24. Jui. Der Hauplausſchuß des Reichs⸗ Der öſterreichiſche Miniſterrat hat am Sonntag ſeinen Rach dem Breſt⸗Litomsker Frieder unterſteht das Gebiet vontages nahm den deutſch⸗rumänlichen Friedensvertrag in der Be⸗Rücktritt beſchloſſen. Eſtlond und Lioland der rufſiſchen Oberhoheit. Das hat auch die ratung an und beichluß auf Vorſchlag des Borßtzenden Ebert, die Mitten in den ſchlimmſten Ernährungsnöten, die ganz       

      

191 ůe erlidlemeens dirler Ausſprache über den ponitſchen Teil vorweg zu nehmen. Dazu lag Deſterreich heimſuchen und erſt in den letzten Tagen in Wien 
3 getroßsen werden über den Deicdensweragen r eeen vach noim 2 Meren 25 plötzlich in furchtbare Erſcheinung traten, zieht das Miniſteruun 
en Lostremnimgen wocher machungen mit Rumänien dafür zu ſorgen, daß Rumänten aus⸗ Seiblor es vor, den Platz zu verlaſſen. Ofiziöſe Wiener reichenke Sühne ind Gemtgtuung für die unmenſchliche Behandlung Stimmen wollen zwar wiſſen, baß Seidler wieder mit der Neubildung des Miniſteriums beauftragt würde, jedoch iſt scbL bewußt der deutſchen Kriegsgefangenen leiſtet. Staatsſekretär v. Kühlmann 

r nicht wiederieitete die Ausſprache mit vertraulichen Ausfübrungen über die Dy⸗] kaum daran zu zweifeln, daß auch dann die Karre nicht aus men. Das naſtiefrage und die Parteiverhältniſſe in Rumänien ein. dem Sumpfe gezogen werden könnte. 
aen: Eemderme, auf die Austprache führte Staatsſekretär! Denn die grandioſe ſtaatliche Unzulänglichkeit, die ſich in 

Bans Ets wes cuss. dem plötzlichen Berſagen der Volksernährung öffentlich zeigte, 
Die ſchwieriglten Hragen, Des Friedensſchluſes waren die iſt nur ame Fuigs der nationalen Zerrifenheit an 2 

Sialtener Kacßden wuit eme Grersgeſtaltang demger. Staatsleben Oeſterreichs ſeit langem krankt. Die Ernährungs⸗ 
e Vorgänge für die Zukumft auisſchliehl. Bulgarien] kataſtrophe und gewiſſe daraus reſultierende Wiener Vor⸗ 
rechtigten Aunſpruch darauf, einesteils das wieder zugänge, über die man in Deutſchland nur ſchemenhafte Kennt⸗ atiene in Sueßhen haig unt berther inmns in Tasgt wan ſeun Sten d ber ſen den ——— 
IEkionaler Wilrche nüei 0 ů Tatfächlich war ſeine Stellung aber n erſchüttert, ſei 

Alondenn aurc, Sie Marihehp,he wart Puel Mrtieteadeß es ihm nicht gelungen war, im Reichspurlamenl eine Arbeits⸗ 

Remiſcde Regierung ausdrücklich anerkannt. 
s Beſtäti cht iũ 
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Liscuens iſt erklärung à 
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Der tigenllide GSrand iſl. deß die erren ven der 
   
     

Mitlärverwaitung auch in 8⸗ Seiluilung 2, iondern aucz die Norddobrudſcha mit dem Mutterlande — E Süeub Li Die Ram⸗ De die Nordbebrudirr gemeimſam von Deutſchland.] mehrheit zu ſchaffen. Der ſchroffen Oppoſition der Tſchechen 
    

  

               
   

    

   

  

       
       

  

   

    

   

      

Webfetesn, E‚ Wuden, mwar, Ichien es billig, daß und Südſiawen ftand ſonſt die das Budget bewilligende deutſch⸗ 
Len Sridesgenöhßen erleisen iuts eimer Aue- polniſche Mehrheit gegenüber, wobei allerdings ſchon öfter die 

beiden Jentralmechten poten keine Schwie⸗ Entſcheidurg abhängig wurde von dem Verholten der Sozial⸗ 
rien und Deutſchand bezw. Sefterreich demolr Jeht aber ſind auch die Polen in Oppoſiflon ge⸗ de Fruges 5konemiſche⸗ Rotur, beren Etlebi⸗ irelen und haben bem Miniſterium Seidler mehrfach ihr ſchärf⸗ 
Erteewürde bare Sckwierigteten, voten.ſtes Mißtrauen ausgedrückt. Die polniſchen Schlachtſchitzen 

Saikenteie zen in Galizten ſind mit Heſterreich volltommen fertig. Wenn ſie Balkankrieg ge⸗ 
hundlung Der l0 ſich gelegentlich noch den Schein geben. ſtaatstreu zu ſein, ſo 

Der Dorſchias des Kpn. lediglich deshalb, weil ſte auf dem Umweg über dieſe Methode 
urten ündlichen Ber Die zur Vereinigung Goliziens mit dem Königreich Polen gelangen 

e⸗ mdre ſcherfreutlt 0, wenn wollen. Ihre heſtige Abſage an Seidter rührt von dem Ver⸗ E 3bebr erkreulich, Dacht her, daß die Regierung dieſe ſogenannt ſtropolniſche uD der Türkei uns dieſer Auf, Ducht her, daß die Regiertng dieſe ſogenanme auſtropolniſch⸗ 
ilch⸗mgrriſche Grenzregulierung]Löſung aufgeben könnte. Auch glaubt man bei den Polen, 
auns einte Keitit erfahren. Ver daß Czermin und Burian den Ükrainern das beſtimmte Ver⸗ 
eiumtee, Oleätredens, In Hreſt⸗ jprechen gegeben haben, die Rulhenen in Oſigolizien in einem 

2 ä—————————————— 
fragen in 2 e Seee en ee,, rue. Hunde an die Front! 

orne, Beiche vor Des Eriitdp bee Sei den ungeheuren Kümpfen an der Weſtfront haben die 
chekanzler gehört worden ſind, Saren Hunde durch ſtärkſtes Trommelfeuer die Meldungen aus vorderſter 
kommen. daß die Sicherung von rralen Linie in die rückwärtige Stellung gebracht. Hunderten unſerer Sol⸗ 

ichen Intereßſe befſer entipräche, ale eine Daten it durch Abnahme des Meldeganges durch die Meldehunde das 
leld. icheick Leben erhalten worden. Militäriſch roichtige Meldungen ſind durch 

p chizettig cert die richtige Stelle gelangt. 
en der Meldehunde im ganzen Lande be⸗ 

ibees noch immer Beſiger ven kriegsbrauchharen Hunden, 
welche ſich nicht entſchließen können, ihr Tier der Armee und dem 
Vaterlonde zu leihen! U. D 2 

Vandervelde ae deutſchen Sozialiſten Es eignen ſich der deuiſche Schäferhund, Dobermann, Airedale⸗ 
— die — b Terrier und Rottweiler. auch Kreuzungen aus dieſen Raſſen, die enn's nur wahr wäre! nell. geſund, mindeſtens 1 Jahr all und von über 50 Zentimeter 

Senn De Genfer Korreſpondent ulterhöhe find, ferner Leonberger, Neufundländer, Vernhardiner 
elle erfahren haben, ind Doggen. Die Hunde werden von Fachdreſſeuren in Hundeſchuler 

Bande rvelde im f ansgedildei und im Erlebensfalle nach dem Kriege an ihre Beſitzer 
, Saze, zurücgegeben. Sie erbalten die denkbar jorgſamſte Pflege. Sie 

ſchen Sozial-rnüffen Koſtenlos zur Verfügung geſtellt werden. 
à Delegierten An alle Beſißer der norgenunnien Hunderaſſen ergeht daher 

en, die Entwort der nochmals die dringende Bitte: Stellt Eure Hunde in den Dienſt des 
E Eir können dam bemerken., daß Waterlandes! 

— — 2 — * e 28 
Ser deutſcher Sozialdemeetatie von einer jolchen Ein- ſch 
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ngen für die Kriegs⸗Hunde⸗Schule und Meldehund⸗ 
richten an die Inſpektion der Nachrichtentrippen, 

ii 252, ekdehrmie. 
         



   
   

Falle elnem Königrelch Polen altszullsfern, 
kündige Provinz Oſtgalizien zu ſchaffen. 
Rüthenen (Ukrainern) und Polen läßt keine Verſtändigr ine ber beiden Rationen wird in jedem Falle den Leit Staates und dieſen ſelbſt tödtich haſſen. Gegen jede Erfli zer ukrainiſchen Wünſche — und auch der füdflawiſche zroßeſtiert Ungarn wegen der Rückwirkung auf die⸗ruthet 
ind fildſlawiſche Bevölkerung in ſeinem Staatsgebiet. So ſieht ſich das Miniſterium dieſes Nationalität taates, den man immer noch Oeſterreich nennt, dautert werſtem Konſtikt, mag es nun von einem Seidler oder ägendeinem andern geleitet werden. 5 ö 
aeu. Sie haben bisher nur erkragen werden können, wveil berühmteſte Wiener Tugend des „Fortmurſtelns“ ſie ertr. lich erſcheinen ließ. Der Weltkrieg aber fordert nicht nur Ent⸗ cheidungen nach außen, fondern auch im Innern. Entſche ungen, die um ſo ſchwerer fallen, je tiefer die Kluft zwiſchen Den einzelnen Nationalitäten ſich auftut. — 

Unfer öſterreichiſcher Parteigenoſſe Karl Leuthner hat hngt in der „Deutſchen Politik“ die ganze Hoffnungoloſigkeit dieſer vLage dargeſtelt und iſt zu dem Schiuſſe gelungt, daß 
nur eine rollſtändige Neuordnung auf rein demokraliſcher Brundlage helfen könne. Noch radikaler geht die Parteilinte Oeſterreich vor, die öſterreichiſchen Unabhängigen, oder wie mer man ſie nennen mag. Sie fordern das Selbſtbeſtim⸗ nungsrecht jeder Natlon; jedes Volk in Oeſterveich ſoll eine igene Nationalverſammlung haven, und wie weit dieſe ſelbſt⸗ digen Nati x iteinander wirtſchaftlich zuſammen⸗ lten wo im Wege des fr V 
eoeln. 

Das hört ſich ſehr gut an, aber Karl Renner hat mit 
ollem Recht eingewandt, daß bei der heutigen Stimmung er Völker in Oeſterreich gegeneinander ſie dann eben gar nicht tehr zufammenwirken würden. Dann ginge die Bahn Wien rieſt durch fünf ſelbſtändige Nationalſtaaten, und mitten n floweniſchen Staat läge der Knotenpunkt Cilli, eine deutſche prachinſel, die ſelbſtverſtändlich von der deutſchen Nation be⸗ aſprucht würde und ſich nach freier Abſtimmung ihr an⸗ Höſſe. Die nationale Löſung wäre mundervoll, aber der 
ahnbetrieb nicht weiter möglich, und da nicht nur die Völker 
ben wollen, ſondern auch die Wirlſchaft fortgeſetzt werden 
uß, iſt auch dieſer Löſungsvorſchlag praktiſch undurchführbar, u ſo mehr, als ja das ganze öſterreichiſche Wirtſchaftsgetriebe f den Zugang zur Adria zugeſchnitten und angewieſen iſt. 

Inzwiſchen haben ſich in Ausführung des Punktes 2 der 
ſchlüſſe des Wiener Arbeiterrats die Reichsratsabgeordneten moſſen Hanuſch und Sever, ſowie der Chfredakteur der „Ar⸗ 
tter⸗Zeitung“, Genoſſe Auſterlitz, beim Miniſter des Aeußern, 
'af Burian, eingefunden. Unter Schilderung der gegen⸗ 
irtigen Lage der Arbeiterſchaft und ihrer Stimmung be⸗ 
nen ſie die dringende Notwendigkeit, eine raſche Verbeſſe⸗ 
ig der Ernährungsverhältniſſe herbeizuführen. Anſchließend ran haben ſie das Programm der Arbeiterſchaft in der Frie⸗ isfrage dahin zuſalnmengefaßt, daß dieſe auf baldigſte Er⸗ hung des allgemeinen Verſtändigungsfriedens, gegebenen⸗ 
s auf eine von der Regierung ausgehende Initiative und Schaffung einer Liga der Nationen hinauslaufe. 

Burian hat, wie nicht anders öu erwarten, mit einigen zemeinen Sätzen geantwortet, aus denen man alles und pts entnehmen kann. Er wünſcht auch den baldigen Frie⸗ 
„verſichert auch, daß der Krieg von den Mittelmächten um 
len Tag deshalb verlängert würde, um etwa irgendeine Er⸗ 
rung zu machen. Er würde alles tun und nichts unter⸗ 
en, mas auch nur mit einiger Ausſicht auf Erfolg zur Her⸗ 
ührung der Friedensverhandlungen dienlich ſein könnte. 
yeſſen von einer Initiative in dieſer Richtung könne keine 
e ſein, folange die Gegenſeite nicht die Vereitwilligkeit 
'e, auf ernſte Veſprechungen einzugehen. So lange gehe 
Verteidigungskrieg weiter und man dürfe nichts tun, was 
Schwäche ausgelegt werden könnte. 

So geht alſo der Krieg weiter und die Schwierigkeiten erreichs werden damit nicht geringer. 

Trvelſtra erhãlt keinen Paß! 
In London wird dieſer Tage eine Konſerenz der Entente⸗ 

liſten kagen. Von der engliſchen Arbeiterpartei war zu 
'r Konferenz auch der holländiſche Genoſſe Troelſtra ein⸗ 
den worden, und er hatte die Einladung angenommen. 
Preſſe der engliſchen Kriegshetzer hat daraufhin Troelſtra 
Deulſchenfreund denunziert und mit der Unterſtützung 
erlärdiſcher ententefreundlicher Kreiſe Stimmung gegen 
Zulaſßung ſeiner 9 dach England gemacht. Das Be⸗ 
twerden der Tatfache, daß in den letzten Tagen Scheide⸗ 
u mit Troelſtra konferiert hat, ſcheint den Mühlen dieſer 
etreiber noch Waſſer zugeleitet zu haben. Wie die Roiter⸗ 
er Blätter melden iſt dem Genoſſen Troelſtra von der eng⸗ 
n Regierung die Viſierung ſeines Paſſes zur Reiſe nach 
and verſagt worden. 
Anſcheinend fürchtet England und mit ihm die Entente, 
Troelſtra von Scheidemann als dem Beauftragten der 
chen Sozialdemokratie an die Konferenz der Entente⸗ 
aliſten Aufträge erhalten habe, die wenig in die Entente⸗ 
nung paſſen, und daß ihre Ueberbringung den Plänen der 
'n Lloyd George und Clemenceau kaum förderlich ſein 
e. Die Verweigerung des Paßviſums wird allerdings 
herren in London um ſo leichter gefallen ſein, als ſie im 
in Verlaufe des Krieges ſich konſequent gegen alles ge⸗ 
t haben, das einer Verſtändigung der Bölker hätte dienen 
'n. Die Verweigerung der Päſſe für die Entente⸗Sozia⸗ 

ie zur Konferenz nach Stockholm wollten, iſt noch in leb⸗ 
innerung. Dieſe und die neueſte Paßverweigerung 

umir xwei Glieber in ber Kette der ententiſtiſchen Ab⸗ 
naßnahmen gegen Friedensmöglichkeiten und Volesver⸗ 
igung. ‚ 

    
    
    

   
   

    

        

  

     
          

      

  

   

  

   
   

    

   

  

r» Milllardenkredit 
Wie das „Berl. Tageblatt“ hört, wird dem Reichstage noch 
ſem Tagungsabſchnitt eine neue Kreditvorlage zugehen. Der 
Mitte März dieſes Zahres bewilligte Kredit bezifferte ſich auf 
illiarden Mark, ſo daß. wenn der neue Kredit in derſelben 
nachgeſucht wird, die geſamte Kriegsſchuld des Reiches ſich auf 
ſtilliarden belaufen würde. Dem Reichstage dürfe ferner ein 
imwüff zur weileren Verlängerung der abvperiode um 

Esin neuer Millia 

    
  

     
    

    

    

    
    

5zeugt worden,⸗Kaß es mit dem Wmüſße. 2 des Herrn Lundgerichisrats 

    

   Aitf: elnen konſervativen — rovinzla der ungekrönte Lig von 355 u, er Laſa, üher das, was er unter relheit verſteht 

  

      

Aie Sbelgteieſts ps pß Peunech, wos eseiiß Dos wet der alle: Ohriiteilsſlan:, Dus ffl die Orbnung. wßehl nagerel Schehdemagi wünſht- ein denotreiſther weGiech 

  

n. demokratiſches parlamen⸗ Mumiſteſtacl, Wir be Wir anten, für den Sahtalbenweralſche u. u Ekunſtsſtaat.-Wir haben jo. viel-Srelheik, wie wir nut brau⸗ Dle * iängern Dle Peuet che il der Aſih. 5e hat 5325 blus ver⸗ längert. Die Demokr rleg. Das neue Wahlr. jollte uns abgeyreßt. werden durch die ſchwere Nol der Zei. 
Hendebrand bat recht: „Wir“ — bas hel , ſeine Junkerl — haben wirtlich ſo viel Freiheit, wie ſie nut then b- aber gehen Heydebrand und jeine Leute nichts an. — 

Großhamſter und Führer ber „Vaterlandspartei⸗ 
Mit feiner Naſe begabte Dlebe ſtatteten der Wohnung des Landperichtsrats Pr. Soergez ii Roſtvct einen Wne Dverges iſt der Führer der „Vaterlandspartel“ in ecklenburg und ein außerordentlich beredter Mann. Waͤhrſcheinlich hatten die Ein⸗ brecher Herrn Joerges oft reden gehört und waren durch die trotz aller Kriegsmühſal wohl erhalten⸗ ußenbeite des Redners davon über⸗ 

ine eigene Bewandinis haben müſſe. Als gründliche Leute gingen ie der Gache auf den Grund, und es zeigte ſich, daß ſie richtig gerechnei atlen. Es war ihnen indes nicht möglich, die gefamten Vorräte, die leſer Weſucher we; alter aufgehäuft hatte, fortzutragen, da die nächt⸗ lichen Beſucher verſäumt hatten Pferde und Wagen mitzubringen. Immerhin gelang es ihnen, fünf Schinken, drei Speckſeiten, ein Schulterſtüc, über zwanzig Pfund Mettwurſt, zwanzig Pfund Butter und mehrere hundert Eier davonzutragen. (V. 172.) 

Wenn man Graf Schwerin iftt 
In Schwarzenau (Provinz Poſen) erregte um Sonnabend den 8. Juni folgender Vorfall nicht geringes Aufſehen: Am Bahnhof Schwarzenan hatte eine Landſturmpatrouille den Au ltrag, die Gepäck⸗ ſtücke der abfahrenden Reiſenden auf Lebensmittet zu unterſuchen. Kurz vor Abgang des Zuges tra noch ein Wagen mit mehreren Gepäckſtücken ein, deren eines ſchon äußerlich auf Fleiſchinhall ſchließen ließ, denn es jlckerte friſches Biut durch die Rihen. Die dienſthabenden Soldaten E. und G. verlangten Oeffnung. In dieſem Augenblick trat ein Herr hinzu und erklärke: „Ich geſtalte die Durchſuchung meines GCepäcks auf keinen Jall. Ich bin Graf Schwerin und ſtellver⸗ kretender Landrat.“ Als ſich der Poſten ſeiner Pflichi gemäß, hier⸗ durch nicht imponieren ließz, fragtc der Graf weiter: „Wer hat Ihnen den Au 15 geceben, die Sachen zu unterſuchen?“ Antwort: „Der Her. Diſlriktskommiſſar Severin in Schwarzenau.“ — Dann werde ich den Herrn Diſtritiskommiſſar anläuten. Dles geſchah, und ſiehe da, der herr Diſtrittskommiſſar erkeilte dem Poſten den „Bejehl“, den Herrn Grafen unbeheilligi abreiſen zu laſſen. 
Vor dem Geſeh ſind zwar alle Preußen gleich, aber wie man ſleht, kann es lrohdem nichts jchaden, wenn man der Graf Schwerln und ſlellverkreiender Londrak iit. Beſſer iſt beſſer. (V. 167.) 

polen 
Eröffnung des Staatsrates 

Am Sonnabend wurde in Warſchau der Staatsrat feierlich im Kolonnenſaal des alten Königsſchloſſes eröffnet. Fürſt Lubo⸗ mirski verlas namens des Regentſchaftsrates die Thronrede, in der es u. a. heißt: 
Der heutige Tag bedeutet elnen wichtigen Schritt vorwärts in der Entſcheidung der Kraft des polniſchen Staates. Im Slaats⸗ rat erhalten wir benjenigen Faktor der Staatsgewalt, deſſen Be⸗ ſireben ſowohl die unumgänglichen allgemeinen Bedingungen für die Geſtaltung der e der politiſchen Perſaſſung als auch die drin⸗ gendſten Bedürfniſſe käglichen Lebens verlangen. Daher begrüßt der Regentſchaftsrat, ohne ſeine Augen davor zu verſchlietßen, daß die Grundſäße, auf denen in der ungewöhnlichen Lage der Staats⸗ rat aufgebaut werden mußte, Mängel aufweiſen, auch ohne zu vergeſſen daß die Zuſammenſetzung des Staatsrates kein genaues Bild von der Verteilung der ſchöpferiſchen Kräfte des Volkes wieder⸗ geben wird, in Ihrer Verſammlung die erſte polniſche geſetzgebende krörperſchaft ſeit vielen Zahren, in der Khr und freudigen Zuver⸗ ſicht, daß Ihre patriotiſche Befonnenheit, Ihr geduldiger Eifer und Ihre Kenntnis von den Angelegenheiten des Landes Bürgſchaft für fruchtbare Arbeit und zutreffende Entſcheidung in allen denjeniegn wichtigen Aufgaben ſeln wird, die auf Eniſcheidung warten. 

Fürſt Lubomirski entwickelte in der berrea ſodann ein 
Bild von den Aufgaben des Staatsrates, wobei er den Entwurf eines Militärgeſezes betonte, das in der Erwügung eingebracht wurde, daß es die erſte pflicht eine⸗ Volkes, das frei werden wolle und ſolle, ſei, dem Vaterlande das Recht zu verleihen, ſeine Staatsbürger 
zu feiner Verteidigung zu berußen. 

Am Schluß der Thronrede heißt es unter anderem: Der Re⸗ 
gentſchaftsrat und die polniſche Rogierung hegen in genauer Be⸗ 
trachtung der Entwicklung der Tatſachen die feſte UHeberzeugung, daß 
das ganze Volk zu ihm ſPeht, vereinigt in dem Streben nach cinem jreien und unabhängigen Daſein, und daß dieſes Beſtreben durch die unerſchütterliche Logik der Geſchichte unterſtützt wird, welche 
durch den großen Krieg zur Befrelung der Völker und zur ftaatlichen 
Neugeſtaltung im Oſten Europas führt. Wir ſtützen uns auf den 

öherzigen Akt der mächtigen Herrſcher, die Polen ein unabhängiges 
L Dieſe Bürgſchaft iſt einerſeits die Qu⸗ 

r die Monarchen, andererſeiis für uns und 
gierung die Grundlage der Ueberzengung. daß die v. lichung 
der flaatlichen Unabhängigkeit Polens, in engem Einve en wit den beiden Zentralmächten ſortſchreilend, in dauerndem Vertrage mit 
dieſen zum Ausdruck kommen wird. 

Jur Lage in Nußlaud 
Rußland 

Moskau, 24. Juni. Die hieſige Preſſe meldet: Der Sowjet ů 
in Tambow wurde unter der Loſung „für die konſtituierende 
Verſammkung“ von den durch den Mobilmachungsbefehl Ein⸗ 
berufenen vertrieben. ů 

Die Enlentevertreter antworteten auf die NRoke Tſchi- 
licherins, daß ſie ihre Schifße aus den ruſſijchen Häfen nicht 
enkfernen können, da ſie zum Schutz der Ententerruppen und 
Materials, die vor dem Breſter Frieden gelandet wurden, 
verbleiben müßlen. Trobki gibt die Stärke der Tſchecho⸗ 
Siewaken auf 30 000 Mann an, die von den Franzoſen er⸗ 
halten werden. — Die Kaſanſche Zeitung „Rabotſchaja Wolna“ 
berichtet. Bei der Einnahme-Samaras wurden die Tſchechen 
durch bie dortigen Roten Truppen und beſonders durch die Be⸗ 
pölkerung unterftützt. Die Bevölkerung jubelte den ſchechen zu⸗ 

Infolge der Wahlkampagne erſcheinen alle Petersburger 
Zeatungen. Bisher völliger Sieg der Bolſchewikl in Peters- 
burg. 

  

      
     

  

Siltsmaßnahmen der Sowjet⸗Megierung 
WTB. St 24. Juni. In enem Aufruf der 

Volksbeauftragten in Moskau heißt es: Es iſt unmöglich, die 
Raucht der Sowjeis vor der Hungersnot fapituliren zu 
laſſen. Aus den Gebieten Zaritzyn, Pon und Kuban werden 
gewaltige Vorräte an Lebensmitteln in den nächſten Tagen 
nach der Gegend von Moskau und weiter nördlich geliefert. 
Inzmiſchen wird der Aufftand in Sibirien erſtickt ſein und 

  

rauchen! Die übrigen 

Beſuch ab. Herr D· 

   Mänintz errelcheit Um Meſen WI K ihid e egniß) immer die chaotiſchen. umſtüͤrzleriſchen Beſtrebungen des re⸗ akttonärem Bürgertums zu brechen, greift das Volt zu fol⸗ benden Maßnahmen: Teilweife Moblilrtachung im Wolga⸗ gebiet, Ural, Sibirien und in den dem Aufftande benachbarten Gebieten. Alle örtlichen Sowjets üben eine ſtrenge Kontrolle über die Bürger aus, um jede Verſchwörung zu unterdrücken. Verſchwöreroffiziere jund Mitſchuldige von Skoropodsky, Kvas⸗ noff und des ſibtriſchen Oberſten Zvanoff werden ohne Gnade hingerichtet. 

Die Sowjet⸗Negierung gegen den Don⸗Aufſtand 
Kiem. 24. Juni. Der Stab der beßen den Don⸗Aufſtand geſandten Sowjettruppen befindet ſich, wie die Preſſe meldet, in Alexikowo an der Bahn Boriſſoglebsk—Zarizyn. Die Truppen gehen auf Uujupine vor. Die bei Zarizyn kämpfen⸗ en Truppen werden von einem Reiſenden auf über zehn⸗ tauſend auf jeder Seite geſchätzt. In Stawropol befindet ſich eine kombinierte Matroſen⸗ und Rote⸗Armee⸗Abteilung zum Kampf gegen Denikin, deſſen Portrupps am Kalcusfluß, öſtlich Stawropol, ſtehen. 

Die Abraine fordei Seßarabion 
Wien, 24. Juni. („Berl. Tagebl.“) Aus Kiewm wird ge⸗ woldet: 
Die ukrainiſche Regierung hat eine neue Note an die rumäniſche Regterung gerichtet, die in ſehr energiſcher Form die Anſprü⸗e der Ukraine auf Veßarabien aufrecht erhält. Die Re⸗ gierung des ukrainiſchen Staates müſſe aus ſtraiegiſchen und wirtſchaftlichen Gründen die Angliedernug des autonomen Beßarabien an die Ukraine fordern. 

Kriegawiriſchaft 
Für öffentliche Bewirtſchaftung 

Der Haupkausſchuß des Deutſchen Städtetages, der am 
Sonnabend zu einer Sitzung im Berliner Rathaus zuſammen⸗ 
krat, hat ſich mit der Lebensmittelve orgung der Städte befaßt. 
Nach langer Veſprechung wurde einſtimmig eine Entſchließung. 
gefaßt, in der es beißt: 

Da neuerdings wieder in umfaſſender Weiſe der Gedanke einer grundſätzlichen Aenderung unſerer Meherhelt erhen, Kaß, erörtert worden iſt, ſo muß die Forderung wiederholt werden, daß, ſolange die Verknappung der Lebens⸗ und Futtermittel andauert, die öffentliche Bewirtſchaftung für die hauplſächlichen Lebensmittel beſtehen bleibt. Auf der einen Seſte fehlt es vielfach noch an der durchgreifenden Erfaſſung und ausgleichenden Verteilung fowöhl in den Vorſchriften wie in der Handhabung. Auf der anderen Seite wird die Verteilung der Waren durch die viel zu zahlreichen Zwiſchenſtellen mit immer neuen Vorſchriften und Bedingungen de⸗ laſtet und wird verteuert zum Schaden der Verbrauch er, des Klein⸗ handels, dem oft d forderlichen Zuſchtäge nicht mehr bewillige werden können, und der Städte, die krotz aller ihrer Finanzbedräng⸗ nis vielfach dem Zwange zur Hergabe von Zuſchäifen ausgeſeßt werden, während in einzelnen Zwiſchenſtellen, ſo bei den Bieh⸗ handelsverbänden, gewaltige Kapitalien anwachſen. Die Beengun⸗ gen und Beläſtigungen, die ſich aus der Zwangswirtſchaft für das ganze Volk ergeben, können nur dann gerechtfertigt werden, wenn die Waren auf billigſtem und einfachſtem Wege an den Verbraucher gelangen. 

Den Schluß der Verhandlungen bildete eine Erörterung 
über die Kohlenfrage. Es wurden Leitſütze angenommen, in 
denen die Forderung erhoben wird, daß die Reichsregierung es 
ſich angelegen ſein läßt, mit der größten Energie und Schnellig⸗ 
keit den Wintervorrat des Hausbrandes den Gemeinden zuzu⸗ 
führen. 

    

  

  

  

Briefkaſten 
R. D. 1. Wenn Sie eine reichsgeſetzliche Invalidenrente be⸗ ziehen, haben Sie keinen Anſpruch auf Altersrente. Alters⸗ und In⸗ 

validenrente können nicht nebeneinander bezogen werden, ſondern 
immer nur eine von beiden. 2. Das Sterbegeid wird im zwanzig⸗ 
ſachen Betrage des Grundlohnes ezahlt. Z. B. beträgt der Grund⸗ 
lohn 5 Mark, ſo werden 100 Mark Sterbegeld gezahlt. 

Swel Leſer. Wenn S r Redaktion der „Voltswacht“ eine 
wichtige Mitteilung machen, zur Veröffentlichung beſtimmt iſt, 
wie in dieſem Falle, ſo müſſen Sie ſchon den Mut haben, Ihre 
Adreſſen ar ben. Eine Nennung des Namens Dritten gegenüber 
iſt ohne Ei ſtändnis des Einſenders bei uns nusgeſchloſſen. Das 
mögen ſich alle merken, die an die Redaktion ſchreiben, aber ihre 
Namen aus irgend welthen Gründen verſchweigen. Ohne genaue 
Adreſſenangaben ſind Nachprüjungen oder Anfragen unmöglich. 

    

    

     

  

  

Hierzu eine Beilage. 
    

Verantwortlicher Redakteur . Gehl, Danzig. 
Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co., Danzig 

Druck Königsberager Volkszeltung, Z. m. b. H. Köniasbert i. Pr. 
———'——————— 

arteigenoſſen! parteigenoffinnen! 
Werbt Lum Vierteljahreswechſel 

für eure Zeitung 
neue Leſer, neue Kämpfer 

für die Partei! 

    

Bezugspreis monallich 45 Pf. frei ins Haus      
    Easc, 
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Slragße::.ł.. —j 

beſtellt ab 1. Juli die „Volkswacht“ 
. 

S eie 
SZerteĩ wolle man ans gefüllt an die Exveditton Volkswacht“     

  

ihr zugehen.    V 
28 

Lebensmittel, die ſich unterweas befinden, werden ihre 
einſenden. Auch fümtiiche Kolporteure der Zeitung nehmen Ve⸗ 

flellungen entgegen.





   

  

   
Das gtoße Manko 

Von Kriegsmonat zu Kriegsmonat ſinkt die öffentliche 
Sicherheit Oiebſtähte wachſen ins Ungt D 

de Diebſtähte bei öffenttüch 
der Cifenbahn werden zu einem offenen Slandal. 
der preußiſche Eiſenbahnminiſter vor einigen Wochen 
Hausbaltsausſchuß, daß innerhalb eines beſtimmten Zählungs⸗ 
obſchnitts 1343 Privalberſonen und 2622 Eiſenbahnbedienſtete, 
barunter vorwie gend Erfatzträfte, wegen Elſenbahndiebſtahls 
beſtraft wurden. Die in Friedenszeiten ganz unbeuchtlichen 

Entſch für abhanden gekommene Güter hätten 

9—44 Mark, 1916 17,8 Millionen, 1917 49 und 
noch netteren Schätzung ſogar 57 Millionen betragen. 
gls Schadenerſatz wären 1917 von der Pöſt 3,1 Millinnen 
Nark zu leiſten geweſen. Die durch Einbruchsdiebſtähle ver⸗ 

irſachten Schäden nahmen in Geſchäftsräumen und Privat⸗ 

häuſern rapid an Umfang zu. So bemaßen ſich zum Beiſpiel 

die Aufwendungen der Frantfurter Allgemeinen Verſiche⸗ 

mingsgeſellſchaft für angefallene Schäden aus Einbruchsdieb⸗ 

fählen 1914 cutf 877 405 Mark und 1916 auf 1 012 498 Mark: 

ſie 1017 airf nicht meniger ais 2 126 809 Mark an. 

ſchwere Erſchütterung erfuhr im Kriege die öffent⸗ 

nche Moral durch die Auflöſung zahlreicher Ehen. Hundert⸗ 

imifende von Familenvätern ſind gekallen und die Krieger⸗ 

witwen bilden eine neuartige Menſchenſchicht. Hundert⸗ 

tauſenden von jungen Mödchen iſt weiter die Möglichkeit einer 

Eheſchließung genommen worden. Der Boden für einen un⸗ 

geregelten ſexuellen Berkehr iſt damit gegeben.⸗ Und ſchon 

ſpricht man von einer „Verwilderung“ des ſexuellen Verkehrs. 

Dee durch den Krieg jäh zerriſſenen oder ſturk gelockerten Fa⸗ 

milienbande haben weiter auf die Kinder und jugendlichen 

Perſonen in erſchreckender Weiſe demoraliſierend gewirkt. 

Die Kriminalikät der Jugendlichen nahm bedrohlich zu. 

So wurde in einer Beratung von Fachleuten die Tatſache be⸗ 

kanntgegeben, daß in einem rh diſch⸗weſtfäliſchen Bezirk, 

in dem in Friedenszeiten etwa 5000 Fälle von jugendlichen 

Vergehen dem Strafrichter unkerbreitet wurden, jetzt 25 000 

Fälle abgeurteilt werden müſſen. In Verlin iſt ebenfalls ein 

dängſtigendes Anſteigen der Vergehen der Jugendlichen feſt⸗ 

geſtellt worden. Wir erfahren nämlich aus dem Bericht der 

Deutſchen Zentrale für Zugendfürſorge, daß ihre Tätigkeit ſehr 

erheblich in die Breite und Tiefe wuchs. In ihrem Vericht 

eißt es: öů‚ 
Deis „Stark vermehrte Arbeit ſand die Jugendgerichtshilfe durch 

die außerordentlich geſteigerte Kriminalität der Zugendlichen. Waren 

es im Jahre 1016 die Zwölf⸗ bis Vierzehnjährigen, die uns beſondere 

Sorge machten, ſo erſtreckt ſich jetzt die Steigerung der Kriminalitat 

immer mehr auf die ganze Jugend: ſtärker treten auch die Mädchen 

zwiſchen 16 und 18 Jahren hervor. Die ganze Art der Kriminalität 

iſt anders geworden. An Stelle der Geiegenheitsvergehen und Ver⸗ 

brechen der Taten aus Uebermnut und Leichtſinn tritt das Roheits⸗ 

verbrechen, die Gewalt, die kühl und langer Hand vorbereitete Tat. 

Es zeigt ſich der Abſtieg des ſittlichen Empfindens, der mit der Länge 

des Krieges immer jäher zur Tiefe führt.“ 

Die ſtraffälligen Jugendlichen begingen vorwiegend 

Eigentumsvergehen (89 Prozent), und es ſind 1946 (62,1 Pro⸗ 

zent) im Jahre 1917 zu Gefängnisſtrafen verurteilt worden. 

Der ſchützenden Dämme zur Abwehr der ſittlichen Gefahren 

für die heranwachſende Jugend fielen im Weltkriege leider 

übergemig. Halb Kind noch, betrat der Junge ober das Mäd⸗ 
chen die Fabrik. Ueberarbeit und Nachtarbeit mußten dieſe 

ganz Jugendlichen ſich aufbürden laſſen. Ueberarbeibete 

Jngendliche und überarbeitete Mütter. Nach den ſpeben ver⸗ 

öffentlichten Berichten der preußiſchen Gewerbeaufſichts⸗ 

beamten ſtieg die Summe der bewilligten Ueberſtunden der 

Arbeiterinnen von 18 auf 23 Millionen, die der „jungen Leute 

von 7 auf 83: Millionen. Die Zahl der Arbeitstage, für die 

für Arbeiterinnen Nachtarbeit erlaubt wurde, ſtieg von 25 

Millionen im Jahre 1916 auf 44 Millionen im Jahre 1917, 

die der jugendlichen Leute unter 16 Jahren von 37%4 auf 554 

Millionen. Ueberall Raubbau an der Arbeitskraft der Frowen, 

Mädchen und Kinder! 

—22 

    

    

  

    

    

      

  

   

    

      

   
   

    

    

   
   

  

  

en Behörden, bei der Poſt und bei 
So erklürte 

nnim Moral 

    

Der Krieg hat hie bürgerliche Geſellſchaft i ueſſt 
Veſer aufgewüßlt und movaliſche Haillaten im ie Kaelte 
hineingetragen, deren ſoziale Exiſtenzverhältniſſe ſchon. vor 
dem Kriege febr ſchwankend waren. Mit jeder Kriegswoche 
wächſt die Zahl der Strauchelnden. Eine baldige Veendigung 
des Krieges iſt daher im Intereſſe des Wiederaufbaues der 
Oeſellſchaft und der Hebung der ſo iief geſuntenen öhhenllichen 

ugeboten. Was werden dem deutſchen Volk alle die 
—— —.— Hen ihm die alldeutſchen Eroberungs⸗ 
polititer verſp , nützen, wenn es dauernden Schadt 
ſeiner Seele erleidet! en Schoden an 

Veträter an der Arbeiterklaſſe 
Das ſtellvertretende Generalkommando des 7. Ar⸗ 

meekorps hat kürzlich eine Broſchüre herausgegeben, 
die vor ihrem Erſcheinen einigen Rebalieuren der 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Parteizeitungen zur Begutachtung 
vorgelegt wurde. Obwohl auch „unabhängige“ Re⸗ 
daltrur- un der Beſprechung der Broſchüre teilnahmen, 
wurde von unabhängiger Seite ein wahrer Verleum⸗ 
dungsfeldzug Kegen die übrigen Teilnehmer inſzeniert. 
Da dieſes Voriommnis von den „Unabhängigen“ gegen 
die Sozialbemokratiſche Partei auch in Danzig weidlich 
ausgeniitzt wird, geben wir zur Informatlon unſerer 

e „ ſe jele 2 
ſchöpfend behandelt. Die Webrrtis n. 

ů Die vernichtenden ſozialbemotkratiſchen Wahlſiege über 
die „Unabhängigen“ müſſen im Lager der Haaſepartei einen 
geradezu verzweifelten Zuſtand geſchaffen haben. Sogar un⸗ 
vorſichtig über alle Maßen werden jetzt ihre führenden politi⸗ 
ſchen Abvokaten, die bisher von unfaßbarer Schlauheit ſchienen. 
Zwar behielten ſie die moraliſche Verantwortung für die 
reichsperbündleriſchen Schmähungen ihrer wenigen Blätter. 
Sie konnten ſie auch für die unſauberen Manſchetten⸗Denun⸗ 
ziationen gegen die Friedenspolitik der deutſchen Sozialdemo⸗ 
kratie nicht abſchütteln. Die perſönliche Beteiligung an dieſer 
„revolutionären“ Tätigkeit war ihnen aber nur ſchwer zu be⸗ 
weiſen. 

Der Schlag von Zwickau hat das ſchöne Gleichgewicht 
rabuliſtelnder Demagogie aber völlig geſtört. Deshalb hat 
man bei den „Unabhängigen“ einen neuen „ſozialdemokratiſchen 
Arbeiterverrat“, bei dem ſich ihre führenden politiſchen Juriſten 
Haaſe und Dr. Herzfeld perſönlich ganz offen bloß ſtellen 
mußten, erfunden. „Unabhängig“ geſtimmte Arbeiter gaben 
ſich dazu offenbar doch nicht mehr her. 

In der Reichstagsſitzung am 6. Juni ſagte Abg. Dr. 
Herzfeld („Unabhg.) in ſeiner Rede: „Das Generalkommando 
in Münſter hat in Gemeinſchaft mit Aedakteuren der regie⸗ 
rungsſozialiſtiſchen Preſſe eine Broſchüre herausgegeben, in 
der die Arbeiter zum Durchhalten aufgefordert und vor den 
Beſtrebungen des Auslaudes, im Junern Anruhen anzuzetteln, 
gewurnt werden. Ich kann nicht umhin, die Angeſlellten der 
Sozialdemokratie, die ſich an dieſer Broſchüre bebeiligt haben, 
als Verräter an der Arbeiterklaſſe zu bezeichnen.“ 

Hierauf erwiderte unſer Genoſſe Äcg. Meerfeld fofort: 
„Zu der Konßerenz des 7. Armeekorps waren auch „Unab⸗ 
hängige“ geladen, haben ſich aber cusgeſchwiegen. Das Proto⸗ 
koll war lediglich ein Manſchettenerzeugnis intereſſterter 
Freunde der „Unabhängigen“. Unſere Redakteure, die daran 
teilgenommen haben, haben in der Oeffentlichkeit die Behaup⸗ 
tungen der „unabhängigen“ Preſſe über dieſe Konferenz als 
Verleumdung bezeichnet. Gne Erwiderung iſt darauf nicht 
erfolgt. Meerfeld ſchloß mit der Erklärung, daß die ge⸗ 
ſchmühten Arbeilerführer von einem Manne wie Herzfeld nicht 
beteidigt werden könnien! Deſſen Anſchuldigungen waren 
vorher ſchon in der „unabhängigen“ Preſte erhoben und von 
den beteiligten ſechs ſozialdemokratiſchen Redakteuren, darunter 
auch unſerm früher hier tätig geweſenen Genoſſen Hans 

Marckwald⸗Duisburg öffentlich als bösartiger Schwindel 
zurückgewieſen worden. Marckwald ſchilderte die rakächlichen 
Vorgänge in der Niederrheiniſchen Volksſtimme“ eingehend 
und ſchloß: 

Sonnabend den 

29. Juni 1918 

    

    

     

. „Statt zuzugeben, daß unſere Darſlellung des Sachverhalts 

richtig iſt, oder mitzuteilen, worin ſie falſch iſt, ergeht ſich die 
„Bergiſche Arbeit⸗rſtimme“ in dunllen, unklaren Verdüchtigungen, 

damit naive Gemüter immer noch glauben, von den genannten Redak⸗ 

teuren ſei irgend etwas Nichkswürdiges, von uns Porſchwiegenes, 

begangen worden. 
Wer in dieier Meiſe ſicht, hal derert jedes Schamgejühl ein⸗ 

gebüßt, daß wir nach unferen Erklärnngen kein Bedürſls haven, 

mit oder ohne Zeugen bei einem „Wiederſehen“ zu „haudeln“. 

gibt ein Maß der verachtung, das ſich cleyt cluntal in Olrieigen 

mehr Luſt macht, man beſchmußzt ſich nicht gern ſeine Bände. 

Trotzdem folgten die Schmähungen des Rechtsanwalts 

und Millionärs Dr. Herzfeld von der cholagstribüne. 

Marckwaid wandte ſich nun dagegen, dagz ein Millionär es 

ſich herqusnehme, den Arbeilern und ihren kreu arbeikenden 

Sührern proletariſches Kilaſſenbewaheſein zu lehren. Nach 

dem Herrn Dr. Herzfeld hatte aber auch Herr Haaſe deſſen 

Verdächtigungen im Reichstage zu eiger gemacht und ſie aus⸗ 
drücklich gebillig! Darauf erwiderte Marckwald in der Nr. 135 

der „Niederrheiniſchen Volksſtimme“ durch folgenden Artikel: 

Haaſes Advokatentrick und Entrüſiung. 
der Mann kennt keln Wort., das ſcharf genug iſt“. 

Die „Leipziger Volkszeitung“ veröffentlicht nach dem amt⸗ 
lichen ſtenographiſchen Bericht des Reichstages eine Rede, die der 
Ah: zur Zen Un Reichslage hielt. Danach beſchäf⸗ 

igt auch dieler „ gige“ mit den Vorwürfen, die gegen 
eine Reihe ſozialdemokratiſcher Redakteure im Bezirk des General⸗ 
kommandos des 7. Armeekorps erhoben worden ſind. Er ſagte: 

(Es folgt die Wiedergabe eines Teiles der Haaſe'ſchen Rede. 

Oann weiter als Fortſetzung:) Man kannte den Kommandierenden 
General, man wußte, daß er einer der ſchlimmſten Scharfmacher 

iſt, daß er ein Kriegstreiber und Imperialiſt ſchlimmſter Sorte iſt, 
und wenn ſich daun ein Arbeiler einem ſolchen Manne zur Ber⸗ 
jügung ſtellt, um an einem Werke dieſer Act mitzuarbeiten, dann iſt 
der ſchärſſie Tadel noch viel zu gering. (Lebhafte Zuſtimmung bei 
den „Unabh.“) Ich kenne kaum ein Worl, auch kein parlamenta⸗ 
riſches Wort, das ſcharf genug iſt, um dieſes Bethalten zu brand⸗ 
marken. (Sehr richlig! bei den „Unabh.“) 

Und was iſt weiter geſchehen? 
Drei fozialdemokratiſche Redakkeure haben ſich bereit 

erklärt, mitzuarbeiten. 

Dieſe Talſache ift nicht zu beſtreiten. Dieſe Broſchüre iſt nun der⸗ 
faßt worden. Sie mag nicht in allen Teilen nach dem Sinne und 

Geiſt dieſer Redakteure ſein, es genügt, daß ſie ſich bereit erklärt 

haben, mitzuarbeiten (Sehr richtigl bei den „Unabh.“), und meine 

Herren, während — das iſt das zweite wichtige Moment — die 

Behörde, das Generalkommando dieies Geiſtesprodukt nur in be⸗ 

ſchränktem Umfange, in 10 000 Exemplaren, verbreiten wollte, kommt 

aus den Reihen der Arbeiter der Vorſchlag, Arbeiter, die ſich Sozial⸗ 

demokraten nennen, die ſich Anhänger der gewerkſchaftlichen Ideen 

nennen, die Broſchüre in 500 000 oder gar 1 Milljon Eremploren zu 

        

    

  

   

   

    
      
   

    

verbreiten. (Hört! Hört! bei den „Unabh.“) 

— Meine Herren, dieſe Broſchüre, die nicht erklärt, daß ſie vom 

Generalkommando ober in driſen LAu die den 
amtlichen Urſprung verdeckt, die den S. ob ſie ein 

Produkt der Arbeiter ſei, dieſe Broſchüre iſt dara 
im höchſten Maße geeignet, die Arbeiter, die nich 
ſammenhang wiſſen, zu täuſchen, und alle diejevige jur 

Mlitarbeit vereit erklären und an der Verbreiluug m nehmen 

an dieſer Cäuſchang keil und das iſt von ihnen nicht abzuwiſchen. 

(Sehr richtig! bei den „Unabh.“) 
Der Unterzeichnete ging bisher à 

einmal Einladungen zu vertraulichen Geſpr. 
nicht ohne Net aus den vertraulichen Verhandlungen M 

verbreitet. Haaße hal oft genug als Abgeordneker und Stadtverord. 

neter denſelben Standpunkt eingenommen. Seine Parteigenoſſen 

im Induſtrierevier ſind von dieſem Gebrauch abgewichen und 

glaubten zwar vertraulich verhandeln zu 'en, nachher aber aͤllerlei 

über die Beratungen verbreiten zu m Leider haben ſie ſich 
dabei an die Wahrheit nicht gehalten. 

Nachdem Haaſe nun öffenilich ſeiner ſittlichen Entrüſt 

Reichstage Ausbruck verliehen hat, bin ich ungen, den d⸗ 

punkt noch näher zu erläutern, den ich der Broſchüre gegenüber 

eingenommen habe, weil ich mich vor allem bösartigen Gerede hämi⸗ 

ſcher Zwietrachtſtifter ſchützen muß 
Funächſt hal ſich haaſe mit de 

dieſer wortgewandte Advokat fähig iſt, ſo pweideulig ausgedrückt. 

daß man ihm ſchwer eine direkte Unwaßtheik nachſagen kann. Er 

behaupiet, die ſozialdemokratiſc en Redakteure hätten, ſich bereit er⸗ 

klärt, mitzuarbeiten. Unter „Mitarbeit“ an einer Druckſchrift hat 

man bisher nicht die Bereitſchaft zur Keitik, jondern die Uebernahme 

der Abfaſſung mindeſtens eines Teiles des Werkes verſtanden. „Mit⸗ 

arbeiter“ pflegen überdies nicht ganz ſelbſtlas zu ſein. ſondern für 

ihre Mitwirkung bezahlt zu werden. 

net und 
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enigen Zungenfertigkeit, deren 
  

   

    

        

Die zurückeroberten Prozeſſionsſiſche 
Eine wahre Geſchichte. 

Kreiſe Neuſtadt ein Gendarm 
aller Hamſter Schreck und Harm. 

in Aug iſt ſcharf, ſein Arm iſt ſchnell. 

Schwuppl Hat den Hamſter er beim Fell. 

Die Lagd, ſo ſcheint's, erhält geiund. 

Sein Fleiſch iſt prall, fein Bauch iſt rund. 

Ab nimmt er, und doch immer zu. 
Wer löiſt dies Rätſel? frageſt du. 

  

   

Freund, ſtatt mit Rätſeln dich zu quälen, 
aß ein Geſchichtchen dir erzühlen: 

In Neuſtadt iſt Frohnleichnamsfeſt. 
é Biel Volks walljahrtet nach dem Neſt, 

Und frißt dort älles leer und Lahl. 
Die Biſſen werden elend ſchmal. 

Den Geiſtlichen wird flau und flauer 
Und's Meſſeleſen gar zu ſauer. 
Die Seel nährt ſich an Gottes Tiſch, 
Der Magen knurrt nach Brot und Fiſch. 

Hört, wus da von den Kanzeln ſchalit: 
„Ihr Fiſcher, die ihr hergewallt 
Pom nathen Meer zur Prozeſſion — 
Erwerbt Euch einen Goltteslohn, 

Wir ditten euch, eilt ſchnell nach Haus,. 

Und werſt für uns die Retze aus!“ 
Die Fiſcher tun“s, es lucht das Glück, 

Sie eilen nach der Siadt zurück 

Mit reichem Fang. Doch Gott erbarm! 

Schon faßt ſie ad der Landgendarm. 
„Für Prieſter?“ Der Geſtrenge lacht. 

„Ausnahmen werden nicht gemacht! 
Was braucht der Pfaff nen Extrafiſch? 
Ihr wißt, ich bin gut lutheriſch!“ 
Die Fiſcher eilend fluchend weiter, 
Die Pfarrer ſchauen gar nicht heiier 
Und ſtreben mit erboſtem Sinn 
Spornſtreichs zu dem Herrn Landrat hin. 
Der bireet vaß Anmri burdh den vne 
Man merkt's, des Mannes Uebereifer 

  

   

  

          

  
  
  

Iſt ihm ſatol, und eilends ſchrrelle 
Stattet er ihnen auf der Stelle 
Mit Vollmacht einen Boten aus. 
So zieh'n nach des Gendarmen Havs 
Zur ſchnellen Rache froh bereit 
Die Fiſcher nebſt der Geiſtlichkeit. 
Voran der Bote. Welch ein Duft 
Schwimmt in des Hausflurs dicker Luft? 
Die Pfarrer zlehen hungrig lüſtern 
Ihn ein mit aufgeblähten Nüſtern. 
Und dringen in die Stube ein. 
Da ſitzt im Mittagsſonnenſchein 
Der Herr Gendarm mit Frau und Kindern 
Bei den hübſch ſett gebratnen Flindern, 
Die er den Fiſchern abgenommen. 
Die ſollten ihnen wohl bekommen 
Setzt aber drängt ſich an den Tiſch 
Die Geiſtlichkeit zum leckern Fiſch 
Und ſchmauſt ſogleich mit vollen Bacten, 
Was Händ und Zähne mögen packen. 
Sprachlos vor Wut ſtarrt der Gendarm, 
Und nach dem Säbel zuckt der Arm, 
Doch auch der Bote fackelt nicht, 
Höält ihm die Vollmacht vor's Geſicht, 
Und kordert allſogleich heraus, 
Was noch an Fiſchen ſei ihm Haus. 
Worauf der Mann zuſammenknickt, 
Und ſeine Frau zum Keller ſchickt 
Hausſuchung — denkt er — iſt gefährſichl 
Wir finden dieſe Furcht erklörlich. 
Da komnun noch manches Pfund ans Licht. 
Und mit zufriedenem Geſicht 
Jieht die hochwürd'ge Geiftlichteit 
Nachdem ſie abgeſtert im Streit 
Mit ihren Fiſchen in die Stadt. 
Sottlab! Jetzt wird man endlich ſatt! 
Ka, wer nach Gottes Reiche trachtet, 
Luch hier auf Erden nicht verſchmachtet. — 
doch nach wie vor iſt der Gendarm 
Sottloſer Hamſter Schrect und Harm! Joh. Sch. 

  

Begegnun 
Von Wilhelm Scharrelmann. 

Seit Jahren gehe ich jeden Moraen zur ſelben Stunde 

denſelben Weg, ſehe jeden Morgen im Gewimmel der Paffanten 
dieſelben Geſichter auftauchen, die einem bekannt und vertraut 

werden, wie die Häuſerfronten, die an jedem Morgen die 

gleichen ſind. — 
Eines iſt mir leit langem darxunter beſonders aufgefallen 

und beindhe vertraut geworden: ſchöne große Mädchenaugen, 

Ienwermüfig, Und dunkel, blicken aus einem ſchmalen. bleichen 

Angeſicht, der Mund iſt ein wenig abwärts gezogen und 

geſereh ſen, als habe er eine Klage zurückzuhalten, die unaus⸗ 

geſy n bleiben ſoll. ů 
Ich weiß nicht, wer ſie ijt und b 

gemacht, es zu erfahren. Es iſt viel ſchöner 
vielen, die an einem vorübereilen, wie ftille Nache 
belebten Strom. ů 

Sie ſelbſt beuchtet mich gar nicht. — 
Jahrelang begeanet ſie mir ſo an jedem Moraen faſt zur 

ſelben, Minute und an der gleichen Stelle. 

ů Da erfahre ich eines Tages durch d 
ähren Namen. Eines Abends nach E. 
zufdllig in die Straßenbahn, in der ch 
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lein Weſt“ ſagt 
„Klara,“ hör' ich es herüherkling 

Klara! Daß ich auf den Vornamen nicht 

kammen bin. Mir will nämlich ſcheinen, al⸗ 
unſeren Vornamen, und unſerem 
beſtände, und es dünkt mich 3 
ſener meiner Belannten wi 
Klara? Ja. der Nar 
heißt das. Aber 
aneinander vorbe. 

„Ein paar W. 
aus. Auch den zwe 
Irgend 
Möglichkei 

Auch w 

   





  

an Hireis Krone in reger Arbeſk und Schaffensfreude beleiſtel, 
Wenn einem Zirtus eine Empfehlung mit auf den Weg gegeben werden darf, dann verdient der Groß⸗Zirkus Krone alle und 
lede Unterſtützung für ſeine weiteren Gaſtſpiele in Kriegszeiden. 

Soppoter Stodtiheater 
Am Sonnabend eröffnete Direktor Normamn die dies föhrige Splelzeit mit der 

hin Text, etwas reichlich 
aber von den Geſchmacloſigteiten der modernen Opereite frei⸗ 
hält. Auch die Meeſit iſt ganz angenehm geſchrieben. Da duch 
die Darſteller ſämtlich mit Liebe bei der Sache waren, konnte 
das Schwarzwaldmäbdel hier einen freundlichen Erfolg buchen. 
Als erſte Schauſpielvorſtellung ging am Montag Ibſens 

„Rosnrersyolm“ in Szene unter der feinſinnigen Spielleitung 
bes Huüubermanns. Rosmersholm iſt die Tragödie des 
'dealen Schwärmers, der im Kampfe für die Freiheit Adel⸗ 
rnenſchen ſchaffen will. Er ſcheitert an der Macht, mit der ihm 
ie Konſervativen unter der Leitung ſeines fanatiſchen Schwa⸗ 
rs Kroll engtegentreten und an der Charakterloſigkeit der 
iralen Preſſe, die tuf ihre Leſer Rückſicht nimml. So geht 

r mit ſeiner Freundin Rebekta Weſt in den Tod. Die Schwär⸗ 
rgeſtalt Rosmers iſt heute ſchon etwas verblichen. Um ſo 

feſter ſtehen noch die charakteriſtiſchen Nebengeſtaldben des 
tlückes, der konſerpative fanatiſche Verfechter überkommener 
nſichben Rektor Kroll, der radikale Geſchäftspolitiker Peter 
ortensgard und der radikale Schwarmgeiſt Ulrich Brendel, 
r im Getriebe der Geſchäftspolitik als haltloſer Charakter 
etimmpt iſi. Das trat auch in der Darſtellung zu Tage., Rosmer 
d Rebekka Weſt waren etwas verblaßte Geſtalten. Um ſo 
bendiger waren Leo Hubermann als der fanatiſche 
auker Kroll und Franz Pfandler, ber als der radikale 
urnaliſt eine überraſchend feine gezeichnete Type bot. Die 

alb fpöttiſche, halb mitleidsvolle Ueberlegenheit über den 

     

ichwarmgeift Rosner gelang ihm ausgezeichnet. Auch der 
lrit Brendel war gut. Die Splelzeit nahm ſo einen guten 

luftart. L. 
Auch ein Jeichen der Zeit. 

Fram Helene Maſuck, vor irgendwo, muß inerhalb der Mau⸗ 
rn der Stadt Danzig mit einem Teil des bürgerlichen Publikums 

t traurige Erfahrungen gemacht haben. Sie hat nämlich 
deckt, daß gewiſſe kapitalkräftige Kreiſe von der ſogenannten 

ſtandelehre Leine blaſſe Ahnung haben. Die Dame hal des⸗ 
b, wie ſie burch Inſerate in der bürgerlichen Preſſe anzeigt, 
ſchloſſen, jeden, dem es an Anſtand mangelt, für 18 Mart 
notwendigen Schliff beizubringen. Bei ihr kann man 

'en, wie man Gäſte empfängt, das Kaffeekränzchen arran⸗ 
rt, Tee trinkt, das Feſteſſen herrichtet und wie man eſſen und 

üeten brechen ſoll. Das aber iſt noch nich alles. Es wird 
viel mehr für gutes Honorar gelehrt. 

, Alſo. ihr unerzogenen hilflofen Menſchenkinder, nehmt die 
uſtige Gelegenheit wahr, die hier geboten wird, höri endlich 

mit den Fingern zu eſſen, ſchafft euch Meſſer und Gabel 
und laßt euch ihren Gebrauch lehren, damit Madame Ma⸗ 
auif ihre Koſten kommt. Seit keine Eel, helft ihr, euch 

erztehen, ſie wird euch ewig dankbar ſein. 

Jirma Schichau⸗Danzig vor dem Schlichlungsqusſchuß. 
Nicht zum erſten Male im Verlaufe des Krieges war die 

beiterſchuft der Firma Schichau genötigt, zur. Anerkennung 
er Forderungen die Hilfe des Schlichtungsausſchuſſes anzu⸗ 
en. Anlaß zu dieſem Vorgehen der Arbeiter war die Lohn⸗ 
Gabe vom 28. März, in welcher die Belegſchaft eine Er⸗ 
ung der Löhne um 10 Pf. die Stunde und einige Verbeſſe⸗ 
gen im Akkordverhältnis forderten. Alle Verhandlungen, 
der Arbeiterausſchuß mit der Betriebsleitung hatte, ſcheiter⸗ 
un dem kategoriſchen Rein des Herrn Carlſon. In einer am 
Zuni ſtattgehabten öffentlichen Betriebsverſammlung wurde 
Arbeiterausſchuß beauftragt, den Schlichtungsausſchuß an⸗ 

ufen. Die Verhandlung fand am 25. Juni ſtatt. 
Vor Eintritt in die eigentlichen Verhandlungen gab der 

ſitzende den anweſenden Arbeiterausſchuß⸗Mitgliedern einen 
fichlag der Firma bekannt, nach welchem ab Ottober 1918 
Erhöhung der Teuerungszulage von 2,50 Mart pro Lohn⸗ 

     

  

  
Sundert Jahre Siefſeemeſſung 

Wohl die meiſten aller Beſucher unſeres Mufeums für Meeres⸗ 
durcheilen flüchtigen Fußes den ſpärlichen Raum, der die In⸗ 
nte für Tieffeeforſchung birgt, um deſto länger in den an⸗ 

n Säalen zu verweilen, die ihrem ſtaunenden Blick die 
der des Weltmeeres weiſen. Aber wohl mancher von ihnen 
ſelne Schritte zu jenen nüchternen Apparaten zurücklenken, 
er erfährt, daß dis zweck⸗ und ſinngemäße Anwendung eben 
Apparate dem Auge des Menſchen geſtattet, einen Blick in die 

m des Ozeans zu tun. In der Tat bildet die Tlefenmeſſung 
rundlage aller Meeresforſchung. ů 
Den alten Griechen und Römern ſehlte jedes Mittel die Tiefe 

Meeres zu ergründen. Sie mußten lich mit Schätzungen be⸗ 
jen und nahmen an, daß die größten Meerestiefen den höchften 
bungen der Gebirge entſprächen. Im Mittelalter unternahm 
dann Tiefenmeſſungen mit der ſogenannten Lotleine. die in 
Schnur beſtand, an deren unterem Ende ein Gewicht befeſtigt 
Aber auch damit gelangte man nur bis zu einer Tiefe von 
hundert Metern, denn um weiter in den Schoß des Welt⸗ 

des Einzudringen, mußte men das Gewicht jewen erhöhen, daß 
ne riß. 
Im Jahre 1521 verſuchte der berühmie portugieſiſche Erdum⸗ 
Mngelhaens im offenen Weltmeer Tiaſſeemeſſungen vorzu⸗ 

en, die aber, wie alle vorhergehenden, an der Unzulänglichkeit 
Lotleine ſcheiterten. Erſt der engliſche Seefahrer John Roß 

im Jahre idis dieſe Schwierigkeit ſo weit, daß für die 
n 

  

  

meſſung eine ſichere Grundlage gegeben war und wir daher 
lkeren Tagen den hundertſten Geburtstag nicht nur der Tiefen · 

‚ rhaupt zu feiern in der Lage 
John Roß, am 24. Jimi 1777 in Schottland geboren, trat früh⸗ 
(1586) in die engliſche Marine ein und zeichnete ſich im Kriege 
Frankreich ſa aus, daß ſeine Ernennung zum Kommandeur 

e Im Auguſt des Jahres 1856 beſchloß der als Forſcher 
fahrer gleich Verdienſtvolle ſein tatenreiches Leben in London. 

Im Jahre 1818 wurde er mit der Aufgabe (die er übrigens 
zu ſöſen vermochte) betraut, eine norzweſtliche Durchfahrt 
(Lee Baffinsbai zu finden. Einen noigedrungenen Aufenthalt 
r Schiffe in dieſer Bai verwandte er dazu, Tiefſeemeſſungen 
mnehmen. Er beimnitzte hierzu eine Tiefſeezange aus Metall von 
Jeninern Gewicht und erreichte damft in der Baffinsbal als 
„Dden Meeresgrund bei einer Tieſe von 1370 Meter. Hiermit 
der Tiefſeemeſfung und der Ozeanographie überhaupt der Weg 
det, auf dem ſie von nun an mit immer größerem Erſalge 
rſchrei foll is man kurz vor Ausbruch des Weltkrisges 
*Wäſſern Oſt⸗Xſtens zur Tieie nan 10U000 Meler g. ů 

     

V ſondern der Ozeanograph 

   

  

    

perette „Das Schwarzwaldmädel“. 
mit Sentimentalttät durchſetzt, der ſich 

HERSTEIten: ů E FelsenNTRACT- CsEHsCHAHr 

  

  

Genehmigt von der Ersatzmittelstelle Hamburg 

Jahrräder, 
— 185 5— Raeah, und 

rrenräber in großer Auswahl, 
Iriedenswarc. , veßn 

Erſatzbereifung 
Oh gpotbelich⸗Erlarh ſahren. 

Benzin⸗ 13⁵ 

Feuerzeuge 
und Gasauzlinber in großer Aus⸗ 
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periode und ab Januar eine weitere Erhöhung von 2 Mark 
pro Lohnperiode in Kraft trchen ſoll. Die Arbeitervertreter er⸗ 
ſuchten, die vorgeſehenen Zulagen für Juli und September ein⸗ 
treten zu laſſen. Ein Vergl'ichsvorſchlag des Vorſitzenden ging 
dahin, die Teuerungszulagen von der erſten Lohnzahlung im 
September und Dezember zu zehlen. ů 

Beide Parteien werden, da ein Schiedsſpruch nicht gefällt 
worden iſt, zu dem Vorſchlag des Vorſitzenden Stellung neh⸗ 
men. Die Antrort, ob der Vorichtag angenommen wird, hat 
bis Dienstag den 2. Juli zu erlo.gen. 

Die Arbeiterſchaft der Firma Schichau wird in Gruppen⸗ 
verſammlungen ſich mit dem bishecigen Ergebnis der Verhard⸗ 
lungen beſchäftigen. Welche Stellung ſie dazu einnehmen wird, 
ſteht voch nicht feſßt. Bemerken möchten wir noch, daß der Ve⸗ 
triebevertreter von Schichau eine wohlwollende Prüfung der 
Erhöhung der Kinderzulagen und der Löhne der ſchlechteſt ent⸗ 
lohnten Arbeiter zugeſagt hat. 

Reichsbund der Keiegsbeſchädigten. 
Die Danziger Ortsgruppe des Reichsbundes der Kriegs⸗ 

beſchädigten unternahm am Sonntag eine Dampferfahrt nach 
Bohnſack, an der ſich 370 Perſonen beteiligten und die einen 
frohen Verlauf nahm. Morgens um 6 Uhr begann die Fahrt 
und um HUhr wurde die Rückfahrt angetreten. Muſtk hatte 
man mitgenommen und in Bohnſack kehrte man im Lokal 
Waldfrieden ein, wo es allerlei Beluſtigungen gab. Der Rein⸗ 
ertrag der Ausfahrt dient der Unterſtützung der Kriegsbeſchä⸗ 
digten. 

Behondlung der ruſſiſchen Kriegsgefangenen. 
Das ſtellv. Generalkommando XVII. Armeekorps erſucht 

uns um Aufnahme der nachſtehenden Ausführungen: 
„Nach Ratifizierung des Friedensvertrages zwiſchen Deutſch⸗ 

land und Rußland wird der Austauſch der beiderſeiligen Kriegs⸗ 
gefangenen aus verſchiedenen Gründen, insbeſondere auch wegen 
der in Rußland beſtehenden Verkehrsſchwierigteiten, teilweiſe Ver⸗ 
308erungen erfahren. Den berechtijgten Wünſchen der Kriegsge⸗ 
kangenen hinſichtlich der Beſſerung ihres Loſes Rechnung tragend, 
haben die beteiligten Regierungen den belderſeitigen Kriegsgefange⸗ 
nen fühlbare Vergünſtigungen in ihrer Behandlung bis zur Beendi⸗ 
gung der Gefangenſchaft zu teil werden laſſen. Mit Rückſicht auf 
die Lage der Verhältniſſe und insbeſondere die Gegenſeitigkeit der 
zugebilligten Erleichterungen darf angenommen werden, daß dieſe 
Maßnahme volles Verſtändnis bei der Bevölkerung finden wird. 

Die in Frage kommenden Erleichterungen beziehen lich auf 
die kriegsgefangenen Offiziere und Mannſchaften. Den kriegsge⸗ 
fangenen Offizieren wird neben einer Reihe anderer Bergünſtigun⸗ 
gen, die das Leben im Gefangenenlager ſelbſt erträglicher geſtalten 
ſollen, eine möglichſte Ausdehnung der Zahl und des Umfanges der 
Spaziergänge außerhalb der Gefangenenlager, unter beſtimmten 
Vorausſetzungen auch ohne Begleitung, geſtattet. 

Die arbeitenden kriegsgefangenen Unteroffiziere und Mann⸗ 
ſchaften ſind hinſichtlich ihret Entlohnung beſſer geſtellt 
Ihre Bewachung erfolgt in der Regel ohne aufgepflanzte⸗ 
gewehr. Die Strafen werden verkürzt und gemildert. Gemeinſame 
Spoziergänge in Gruppen außerhalb der Lager ſowie Baden im 
Freien außerhalb der arboitsfreien Zeit und unter Aufficht werd 
zugelqaſſen. Gelegenheit zu geiſtiger Betätigung ſowie zul Beſich 
gunen von Sehenswürdigkeiten in den Städten wird den Kri 
gefangenen gegeben werden. In den Lagern werden die Büch 
reien vermehrt, Theater⸗ und Kinovorſtellungen während der ar⸗ 
beitsfreien Zeit wieder eingeführt. Die kirchlichen Feitiage werden 
nuch Mößlichkeit berückſichtißt werden. Zuverlä gen Kriegsge⸗ 

genen wird in Einzelfällen Urlaub in der ar eitsfreien Zeit 
Ausſtellung eines Ausweiſes, Zeit und Orisbeſchränkung 

eter Kontrolle gegeben werden. —- 
Kriegsgefangene, die ſich einer ihnen gewäyrten Vergünſti⸗ 

gung unwürdig zeinen, wird dieſe ſelbſtverſtändlich ſofart enizogen. 
Die teilweiſe größere Bewegungsfreiheit der Kriegsgefange⸗ 

nen, die mit den angeführten Vergünſtigungen verbunden iſt, ändert 
nichts an den vom ſtellv. Generalkommando erlaſſenen Verboten 
betrefſend Annaherung und Verkehr der Bevölkerung mit Kriegs⸗ 
gefangenen. Verſtöße in dieſer Hinſicht werden nach wie vor 
ſtrengſtens gerichtlich verfolgt.“ 

      

   

  

       

   

Ein Umzug mil Gewall. 
Ein Hauswirt in Neufahrwaſſer vermietete eine, einer 

Kriegerfrau gehörige Wohnung anderweitig, obwohl das Miet⸗ 
einigungsamt die Kündigung der Kriegerfrau rückgängig ge⸗ 
macht hatte. Der neue Mieter ſetzte mit Hilfe einiger Arbeiter 
die Sachen der Kriegerfrau gewaltſam auf die Straße und 
nahm Veſitz von der Wohnung. Die Polizei vertrieb ihn aber 
wieder und veranlaßte, daß die Sachen der Kriegerfrau wieder 
in ihre Wohnung zurückgebracht wurden. Das Gericht verur⸗ 
teil in dieſe Wohnung gewaltſar gedrungenen Seute 
mit einer Geidſtrafe bezw. einem Verweis. Der Hauswirt, der 
Schild an dieſer Geſchichte iſt, ſcheint garnicht angeklagt geweſen 

Unſeres Eruchtens gehörte dieſem Munne eine exem⸗ 

   

  

    

  

   

  

   zu Piß ane fein.   plariſche Strafe. Denn er hatte nach dem Spruch des Miei       

   

    

  

einigungsamtes nicht mehr das Recht, die Wohnung der Krie⸗· gerfrau anderweitig zu vermieten. ů 

Der Jaulenzer mit Gefängnis beſtraft. 
Ein heeresunwürdiger Gelegenheitsarbeiter war vom 

Einberufungsausſchuß München⸗Stadt dem Materialdepot 
München⸗Oſtbahnhof als Lagerarbeiter überwieſen worden. 
Obwohl geſund, kräftig, weigerte er ſich nach dreitäglger Tätig⸗ 
keit, die ihm überwieſene Beſchäftigung fortzuſetzen. Wegen 
dieſer Weigerung beſtrafte das Gericht den Arbeiter nach § 18 
Ziffer 1 des Hilfsdienſtgeletzes mit vier Monaten Gefängnis 
und wies in der Urteilsbegründung darauf hin, daß auf eine 
empfindliche Gefängnisſtrafe zu erkennen war, um den Wider⸗ 
ſtand jener Elemente, die in der Heimat herumlungern, während 
andere im Felde ſtehen oder daheim nutzbringend arbeiten, 
gegen den Zwang zu gemeinnüziger Arbeit zu brechen und die⸗ 
ſen Drohnen der menſchlichen Gelellſchaft den Ernſt der Zeit 
nachdrücklichſt zum Bewußtſein zu bringen. 

Sehr gut geſagt. Wir haben aber bisher noch nichts 
davon gehört, daß man auch gegen die Drohnen in den beſſeren 
Kreiſen mit Gefängnisſtrafen vorgegangen iſt. Oder ſollten 
dort etwa derartige Elemente nicht zu finden ſein?! Wenn 
man z. B. einmal die Langgaſſe nach Wochentagsbummlery 
abſuchte? 

Eine neue Aktion des Danziger Großmarktes. 
Wie wir hören, plant die Verwaltung des Großmärktes 

gewiſſe Kleinbendler vom Bezuge von Gemüſe und Obſt vom 
Großmarkt auszaſchließen. Von dieſer unverſtändlichen Maß⸗ 
nahme ſollen ſolche Händler und Händlerinnen betroffen wer⸗ 
den, die den Handel erſt während des Krieges begonnen haben. 
Dieſes Verfahren bedeutet eine für dieſe Kreiſe glatte Maß⸗ 
regelung. Andrerſeits wird durch ſie ein Monopol für jene 
Händler geſchaffen, die ſchon vor dem Kriege mit Gemüſe und 
Obſt gehandelt haben. Das iſt ungerecht. Vielen kleinen Händ⸗ 
lern, die jetzt gemaßregelt werden ſollen, bringt der Gemüſe⸗ 
handel einen beſcheidenen Nebenverdienſt, der ihnen jetzt ge⸗ 
nommen und anderen vorbehalten werden ſoll. Iit dieſem Ver⸗ 
fahren fehlt jeder ſtichhaltige Grund. Oder ſollte der Andrang 
auf dem Großmarkt der alleinige Grund dafür ſein? Das iſt 
doch wohl nicht anzunehmen. Sollte dies aber der Fall ſein, 
ſo würde dadurch der Verwaltung des Großmarktes gerade kein 
gutes Zeugnis ausgeſtellt werden. 

Der Grund, daß von den 700 Händlern Gemöſe in den 
Schleichhandel gebracht wird und deshalb ein Teil von ihnen 
vom Großmarkt entfernt werden ſoll, kommt nur bedingt in 
Frage. Es iſt nämlich ganz gleichgültig, ob vom Großmarkt 
bezogenes Gemüſe von 700 oder nur 500 Perſonen zum Teil im 
Schleichhandel zu höheren Preiſen vertrieben wird. Was der 
Greßmarkt mit ſeiner Maßnahme er eichen will, wird er auf 
dieſe Weiſe nie erreichen. Hier kann mur eine ausgiebige Kon⸗ 
trolle der Händler helfen, die rückſichtslos ausgeübt werden 
muß. Alle anderen Maßnahmen ſind nur Palliativmittel, die 
wohl Verärgerung erzeugen, ſonſt aber völlig wirkungslos blei⸗ 
den. Rur ſolche Händler follten ausgeſchloſſen werden, die beim 
Schleichhandel ertappt werden. 

  

   

Die erſten Zrühkartoffein 
lind am Danziger Markt in kleinen Mengen eingetroffen. Sie 
werden markenfrei für 60 bis 80 Pf. das Pfund verk Der 
hohe Preis mindert die Kaufluft bedeutend herab. H ode⸗ 
Richtpreiſe wären hier dringend am Platze. 

Unbeſtellter Acker. 
Man ſchreibt uns: 
Auf geſtriger Wanderung durch die Kaſchudei kam icy 

auch nach Schönberg. hier ſiel mir eine Fläche von 10 
Morgen auf, die nicht beſtellt war. Ich erhielt die Auskunft auf 
Befragen, daß dieſes Pfarrland ſei und der Pforrer das Laud 
nicht beſtellen ließ, krotzdem er 2 Pferde im Skalle hattle. Die 
S, u in der Gemeinde hätten gerne das Land genutzt. In 
dieſer Zeit der Not, wo ſo viele hungern müſſen, iſt es ein 
wahrer Hohn auf die Volksnot; wenn noch unbeſtellte Land⸗ 
flächen. die einen Beitrag zur Volksernährung verſprechen. 
brach liogen dürſen. 

Die Polizei hätte hier Anzeige erſtatten und der Herr 
Landrat Mittel und Wege finden müſſen, das Land beſtellen 
zu lüſſen. 

Sollte die 
* 

    

frappierende Mitteilung auf Wahrheit be⸗ 
feln keine Veranlaſſung haben, ſo 

lüſſung noch nachträglich z 
Es iſt geradezu unerh*⸗ 
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wilhppel gute Lond nicht beſtellt wird. In Panzic War behug 800 Mast r Hardter müſten e⸗ möohl Dehn Daben, Mihen haven het ie Paiteeoetane Einrichtungen zu trefſen, 

jekes Fleckchen Erde. wenn es auch von ſehr ſchbechter Be⸗ wenn ſ Detarligt Spumen zahlen können. Ein Höndlerſ iklein die es ermöhlichen, einen Beſcheid auf eine Verſammlungs⸗ 

ſchalfenteit war und keine gute Ernte verſprach, für die Er⸗ wird gus Görsbach Et. M. vnligetellk: En der Candſtraß“ anzeige auch an eimem Feiertage zu ertetlen. „In der Bekannt. 

nährung von Menſch und Tier mit vieler Mühe bearbeitet — a erfolgld- Sie bäumweife, um die Ein⸗ mmachung des kommandierendenGenerals des 17. A.-K. ſteht tein 

vorpen, Nem erſabren wir, we im voriienenden eaübe vomürenpeteDenel K Viirt edtil. Per ſucſtt Weonnondaß die Kerrenddelt ſich verlängert, wenn zwiſchen 

PEP* ü nde r b mer „ ‚il ‚ üů ing lag nur, ie An. 

wancent Aas é ouhrh ů uel 50 * U keüe, SWlg per peurs geige 28 Stunden norher der Poltzeiverwaltung einzureichen 
menſchen? Im Weradies leben wir doch wahrhaftig noch nicht. 

»Miich nur getocht , Die oberſten Geſundheitsbehör· 

den und die nambaſteſten Vokeönlſchen Sachverſtündigen welſen immer 

Wieder barauf hin, tole dringend notwendi 

im örieden autgeſtellten Vorderumt. da 

Juſtande genoſſen werden foll, gerade in den ſetzigen Zeiten iſt, in 

denen die Sorgkalt in der innuntz und Behandlung der Milch 

aus ciunneea Sp28 eriens a Mielt bes inſolge der allgemeinen 

Ernũ bis erſtan; eit des meßſchließen Zärpers 

edur ontüſe wu at' Di.Seſcen .rece ee 

Milch nur im gekochten 

Mgen ſchädliche Einftüſſe nachläßt. Die 

ſleoe die durch die ſeßiee Anweilung geſetzichen Ausdruck gefunden 
baben, iſt zur Verminderunz der Gefahr von Epidemlen, die durch 

Milch veranlaßt werden können. dringend erforderlich. 

„Pie Weiterfadel in D-Zügen iſt den in Milltärurlauber⸗ 

zugen onkommenden Uriaubern nunmehr, Beltattet worden. Diele 

Erianbnis beſchränkt ſich jedoch nur auf die Strecken, die Anſchluß 

an diejenigen der Urlauberzüge haben. Es iſt nicht geſtattet. dieſe 

Zöge ftüber zu verlaſſen, um die gleiche Strecke mit einem D. Zuge 

vurhtzuiegen. Aus dem Weſten deurlaubte Militärperlonen dürfen 

nur vom Ausſteigebahnhof, auf dem ſie den Urlauberzug rechtmãßig 

verlalten. dis zum Zielbahnbof ihrer Reiße jeden Zug, alſo auch D. 

Züge, benußen, ohne daß ihre Venußungsberechtigung Seſonders cae, 

den rſcheinen angegeden ſein muß. 

Bargeldloſer Zahlungsverkehr. 

Vold iſt die Miete wieder fällig, der Hauswirt iſt Dir 

ſehr dankbar, wenn Du ſie ihm auf ſein Bank⸗ oder Pöſtſchec⸗ 

konto überweiſt. Er wie Du braucht dann nicht erſt das Geld 

zu zäbben. dos er üeder caif die Bant trogen muß. wo er es 

zer bargeldloßen Begieichung der Hypothetenzinſen, Rech⸗ 
kungen uſm. braucht. Du erſparft Dir Zeit und Aerger, wenn 

Lu Dich nicht on den Scholtern zu brängen brauchſt. Eine 

Mietsquittung erütrigt ſich, da Dir de Bank, Sparkaſſe oder 

dos Poſtſcheckemt von der geſchehenen leberweijung Mit⸗ 

tulung Fükorven fäßt. 

SEerrrungen in der Schhhverſorgmug. 
Die Neichsſtelle für Schuhverforgung hat eine neue Blütenleſe 

von üich Bekanntmachngen veröffentlicht. Die erſte 

handelt von „Sonderschubbedarfsſcheinen“ und enihält im weſentlichen 

die Mitteilung, daß jederwam in der Zeit vom 15. Juni bis 15. 

Septiember b. J. Anſpruch quf einen Exira bezugſchein hat. der ihn 

zum Bezug eines Baares Schube berechtigt, und zwar eines Paares 

Hoausſchuhe oder Pamoffeln, oder Tuern⸗, Tennis, oder ſonſtiger 

Leineuſchude, oder Boll- oder Geſellſchatsſchube aus Seide. Samt. 

Küunſtleder i. Aß 1. Okrober verlieren dieſe Sonderſcheine ihre 

Güitigten. — Die zweitr Sekanmmtmachung verbirtet den Schihwaxen⸗ 

dändlern alle Maßnahmen. die gerignet ſind, Anſammlungen vor, den 

Geichäſten dervorzurufen, beſonders die Ankündigung von Verkaufs⸗ 

tagen und vom Eingang neuer Warensendungen. Außerdem wird der 

Händler ven jedem Käuijer eine Cegifimaſion (Geburts⸗, 

Heimatsurkunde. Milttärpah. eausweis, Heimatſchein) zu ver⸗ 

langen. Wer für einen ande he Fauſen will, muß einen ſchrift · 

  

      

lichen Auftrag und eine Legitimation des Auftraggebers vorlegen. 

Nur Haus daltung⸗vorſtände für ibre Familienmtiglieder ohne    

Vekanntmacht andelt die 
dwaren. Eine ſolche darf vom 

Leder von der Kontrollftelle für 
Wer kein Leder erhält und mur 

Bedarf auf Widerruf zur Ausbeſſe⸗ 

Vollwacht einkufen. — Eine dr 
Ausdelferung von Sch 
1. Juli an gur der ausjühren, 
freigegebenes Leder zugrie 
Erfaßt serwendei. fanm 

ing mit Erſetzſtotfen ̃igelaſten werden. Ausfübrliche Einzelbeſtim⸗ 

mungen über die Führung von ſogenannten „Auftragsbüchern“, über 

die Herſtellung von Maßithuhwerk uiw. ergänzen die Reihe der Be⸗ 

karmtmachungen. die ihren Nugen erft Durch die Prexis werden er⸗ 

n körmen. die ab⸗ f üits heute ſagen — den 

eieleinkauf noch ſchme und zeitraubender ge⸗ 

werden, dis er es — 

Verſtarben und doch nicht lol⸗ 

Ein mertwürdiger Fal trug ſich. wie wir erſt jetzt er⸗ 

rabren, am 14. Jumi im hieſigen jtädtiſchen Krankenhauts zu. 

Dort wyur Die ertrantte Tochter Eltrirde des Arbeiters H. unter⸗ 

       

  

  

  

     

       

            

gebracht. ÄAm genannten Tage. vormitiags 10 Uhr. beſuchten 

dee Eltern ihr Kind. Als ſie wisder in ibrer Wohnung ange⸗ 
     

   
   

S vor, Srfgegeben iun 9,50 Hhr. alſo 
Elꝛern noch Krunkenhais anweiend 

t. 1 ſtorben Lei 
m deszelden Irchelts, aufgegeben von der⸗ 
gegen 7 USr ebends bei den Hchen Ebe⸗ 
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Mittelsperſonen bie Preiſe trieben 
Weiſen Perpachtung. bie Einwohnerichaft mit einigermoßen preis⸗ 
werden Airſchen zu verlehen, wurde durch dan Geboren dlefer Leute 

natürlich vereitell. Aber die Behörden n immer noch nicht die 
Mittel Muten Het um das Trelben der Spetulanten zu vereiteln. Dieſe 

angenehmen Zeiigene elen mit dem Volke, ie es ihnen beliebt, 

imb bas Menen ſie deun ben ſoliden frelen Handel. — 

Aus Weſtpreußen 
Ohru. Eine Gemeindevertreterſſtzung 

jand hier am 20. Zunt ſtati. Der bisterige Kaſfenrendant 

Minzlaff hat um ſeine Penſionterung nachgeſucht. Sie wurde 

mit Kückſicht auf ſein hohes Alter bewilligt. An ſeine Stelle 

treien auf Beſchluß einer Gemeindevertreterſitzung ein Kaffen⸗ 

rendant und ein Buchhalter mit einem Gehalt von 1300 Mark, 

ſteigend von 3 zu 3 Jahren um 300 Mark bis zum Höchſtgehalt 

von 3900 Mark. 
Da 6 Gemeindevertreter zum Heeresdienſt einberufen 

  

  

   

  

ſind und dadurch die Beichluß t Sſter leiden könnte, 

wurde die Zahl der zur Beſchlußfähigteit nötigen Gemeinde⸗ 

vertreter auf ein Drittel der Geſamtzohl feſtgeſetz. Bel dieſer 

Gelegenheit übte Genoſſe Walz, unterſtützt von einigen Her⸗ 

ren. ſchurſe Kritie an Lenjenigen Gemeindevertretern, die wohl 

Wert auf ihre Wahl legen, aber felten zu einer Sitzung er⸗ 

In Bezug auf die Verteihmg von Gebühren an die Ge⸗ 

meindebeamten für fremde Dienſtgeſchäfte waren verſchiedene 

Meinungen vorhanden. Es handelt ſich hierbei um Gebühren 

der Vollziehungsbeamten in Steuerſachen. Weil die Gebühren 

zu ihrem Einkommen gerechnet werden möſſen, iſt dieſe Norm 

mit einer kleinen Aenderung beibehalten worden. 

Eine neue Meihode iſt in Bezug auf die Mahnung bei 

rückſtändigen Steuern eingeführt worden. Bisher wurde vom 

Gemeindeamt aus bei Steuern, die bis zu dem Fälligkeits⸗ 

termin nicht eingezahlt waren, durch Mahnzettel auigefordert, 

Rückſtände zu bezahlen. Von jetzt ab wird mur in den Aus⸗ 

hängekäſten das Datum bekannt gemacht, bis zu dem Steuern 

bezahlt ſein müſſen. Auf dieſe bemerkenswerte Neuerung ſei 

hierdurch ganz veſonders aufmerkſam gemacht⸗. 

Der Armenunterſtützungsverein in Ohra hat ſich wegen 

Mangel an Mitgliedern aufgelöſt. Sein Kaſfenbeſtand von 

4424.59 Mark wurde der Gemeinde Ohra mit der Begründung 

überwieſen, daß diejenigen Armen, die bisher aus dieſem Fond 

unterſtütt wurden, auch weiter unterſtützt werden ſollen. Der 

Antrag wurde einſtimmig angenommen. 

Weiter ſei darauf hingewieſen, daß Torf von der Ge⸗ 

meinde nicht beſchafft werden kann. Torf wird an die Ohraer 

Bevölkerung markenfrei in den zu Danzig gehörenden Kohlen⸗ 

geſchäften abgegeben. Nähgarn kommt in nüchſter Zeit in Ohra 
zur Verteilung. 

Martienburg. Wegen Verhinderung einer öffentlichen 
Berſammtung in Marienburg hat der Vorſitzende des Sozial⸗ 

demokratiſchen Vereins an den Regierungspräſidenten folgende 
Beſchwerde gerichtet: 

Beſchwerde 
wegen Verhinderung einer 
ö5ffentlichen Verſammlung. 

Am 6. Moi 1918 vabe ich bri der Polizeiverwoltung in 

Merienburg Weſtpr. die Abhaltung einer öffentlichen Nerſamm⸗ 

iung em Sonntag den 12. Mai 1818, nachmittags 3 Uhr, unter 
Angabe des Orics, der Zeit und des Gegenſtandes der Verſamm⸗ 

kumng ſchriftlich angezeigt und demit den S 2 der Bekanntmachung 
des kommandierenden Seneruls des 17. A.⸗K. vom 1. 6. 17 Rech⸗ 
müitg vetragen. 

Am Toge var Staitfinden der Berſ⸗ 

  

  

am 11. Mai,    

    

SSDe 9 der PolzelverSaltung in Marienburg die Nachricht. 
„Daß die Verſammlung mir dann abgehalten werden barf, wenn 

dazu vorher die Senehmigung der Kormandantur hier vorgelegt 
wird. 

Obwohl dieſes Verlangen meines Erarſſtens unberechtigt ilt, 
(S 4 genannter Bekamttmachung verlangt nur die Genehmigung 
deuch die Kommandbantur, wem es ſich um Vorträge über mili: 
téäriſche Angelegenheiten ouder über Kriegsziele handelt) 
wörr es noch möglich gewefen. die Genehmigung von der Kom⸗ 
Mandantur einzuholen. wenn der polizeiliche Beſcheid einen Tag 

früber eriolgt würe. Die Polizeiverwaltung muß die Bekannt⸗ 
macheng des kommandierenden Generdls kennen. Sie weiß 
Alta. die Genehmigung bei der Kommundamtur 48 Stunden vor 

Seginn der Berſammiung wachgeiucht werden mruß. Trutzdem gab 

zie den Beſcheid erſt einen Tag vor ber Berfaumnlung heraus. Da⸗ 
durcz har die Polizeiverwaltung die Abhaltung der Berſammlung 
dirse Uniöglich gemacht. 

Segen dies Verhalten der Bellizeiverwaltung in Narienburg 
ich Zierdurch Beſchwerde ein und bitte den Herrn Regierungs⸗ 

Rderien, die mir urweritändliche Maßnahme der Polizeiver⸗ 
A i fr Eeftige Fälle die erforderliche 

u gebern. 

Den biäte um einen ſchriftlichen Beſcheid. 
Marienburg., den 20 Maoi 1918. 

— 
in Danzic. 

Alelf deſe Beſchwerde ſſt folgende Antwort erteilt worden: 
Der Regierimgsrüfibent 

I. 1405. Danzig., den 11. Juni 1918. 
Seichwerde vom S. Mai B. Vs. Eber bie Fartige Polizei⸗ 

   

  

        

  
  

   

(Unterſchriſt) 

  

    
   

  

  

ei 8 Eer Sffenflichen Berlammlung 
Seirk cis rrückgewieſen. Nach den ongeitellten Er⸗    

   

    

   

  

   

g vom 4. Rai d. Is. um S. bei her Poſtizei⸗ 
und konnte der Beſcheid nen — da am 

8 war — erft am 10. Mai exteilk merden. 
Susder Konrnanbantur al⸗ Zenfur⸗ 

SSner Pekcret jein; es hätte Iynen frei⸗ 
rie Senehmigtig non der Kommandantur vor ader 
der Genehmigung bei der Poltzeverwaltimg einzu⸗ 

Förſter. 

      

   

ſtimmteſte, die   Verſaremtungsenzeige Peraiis a Momiag den 6. Mai durch 
kewe Frau der Volteivermalzme tunR Sai EEben. In dieſem 

Der Sweck der baum⸗zeige 
iſt. Davon, daß die Genehmigung der Kommandantur als 
Zenfürſtelle einzuhoien iſt, wie es die Antwart des Regterungs⸗ 

präſidenten verlangt, ſteht kein Wort in beſagter Bekannt⸗ 
machung. Mit der Zenſucſtelle mag ſich die Polizeiverwaltung 
ins Benehmen ſetzen. Der Einberufer einer Verſammlung iſt dazu 

nur dann verpflichtet, wenn es ſich um Vortröge über mili⸗ 
täriſche Angelegenheiten oder über Kriegsziele handelt. Beides 
— dem geplanten Vortras über die Wahlrechtsfrage nicht 

Der Beſcheid des Regierungspräſidenten trifft alſo glän, 
zend daneben. Mit ihm dürfte dieſe Angelegenheit noch nicht 

ugeſchloſſen ſein. 

Elbing. Ueber „unabhängige“ Ouertreibereien berichte⸗ 

ten wir in der letzten Nummner. Dieſen Anlaß benutzt die 

„Königsberger Volkszeitung“, die ſcheinbar nichts beſſeres zu 

tun weiß, um ſich wieder einmal in ihrer bekannten „vorneh⸗ 

men“ Art an uns zu reiben. Wir gönnen ihr dies kindliche 

Vergnügen von ganzem Herzen ſchon deshalb, weil uns ihre 

geſchwollenen Auslafſungen gegen uns auch einige heitere Mi⸗ 

nuten bereiten. Dem Biatt fachlich zu antworten, müſſen wir 
allerdings ablehnen, weil dazu ſein ſtark ſubjektiv gehaltener 
Anwurf keine ſachliche Handhabe bietet, ſondern nur ein min⸗ 

derwertihes Phantaſteprodukt des Verfaſſers wisdergibt. 
3 
7 Thorn, 18. Juni. Wegen Unter agung amt⸗ 

licher Gelder aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe Brieſen und der 

dortigen Kämmereikaſſe hatie ſich beute vor dem Schwurgericht der 

Gegenbuchführer dieſer Kaſſe Valentin Strecker zu verantworten. Er 

iſt 30 Jahre alt, verheiratet und Vater eines 12ſährigen Kindes und 

wurde am 14. April verhaftet, worauf er ein volles Geſtändnis ab. 

legte, In den genannten Aemtern war Strecker ſeit 1908 bezw. 1900 
angeſtellt. Zuletzt bezog er ein Gehalt von 2200 Mark, 300 Mart 

Wohnungsgeld, 220 Mark Teuerungszulage und 400 Marr Kriegs⸗ 
beihtlfe. Infoige eines unſoliden Lebens hatte er ſchon vor dreizehn 
Jahren ſich Geld aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe angeeignet. Später 

kamen dazu noch Unterſchlagungen aus der Kämmerrikaſſe. Aus der 
Stadthaupttaſſe vernntreute Strecker ſeit 1305 zufammen 14752.1 
Mark, die er fär ſich verbrauchte. Er hat Beträge von 300 bis 1000 
Mark aus der Kaſſe entnommen und Unterſchlagungen lange Zeit 
geſchickt in den Büchern zu verdecken gewußt. Bel der Kämmereikaſſe 

deziffern ſich ſeine Unterſchlagungen auf S62,80 Mark. Die Ge⸗ 

ſchworenen billigten ihm mildernde Umſtände zu und das Schwur⸗ 

gericht erkannte auf 2 Jahre Gefäntznis und Aberkennung der Föhig · 

keit zur Bekleidung öffentlicher Aemter auf die Dauer von 5 Jahbren 

Zwei Monate wurden auf die Unterſuchungshaft angerechnet. 

Thorn, 18. guni. Ein Goldſchmuggler wurde auf 

dem Zollamt der Grenzſtation Alexandrowo abgefaßt. Zollaſſiſtent 

Bühring Wii aus den Hunderten von Militärperſonen, die aus 

Deutſchland nach Warſchau fahren wollten und die Zolltammer 

pafſierien, einen Gefreiten heraus, der ziemlich ſchwer an einem 

Ruckſack trug und auf Befrogen angab, Nägel für ſeine Kompagnie 

nach Warſchau bringen zu wollen. Bei näherer Unterſuchung 

ſtellte es ſich heraus, daß der Ruckſack gemünztes Gold enthielt und 

zwar 30 000 holländiſche Gulden in Gold. Da ein lolcher Gulden 

jetzt einen Wert von 2,80 Mark hat, handelt es ſich alſo um einen 

recht anfehnlichen Betrag, der durch die Umſicht des Zollbeamten 

dem Deutſchen Reiche erhalten blieb. Es wurde feſtgeſtellt, daß 

es ſich bei dem Goldſchmuggel um den Gefreiten Iſidor B. aus 

Berlin handelt, der dort zu einer Amtsſtelle kommandiert iſt, er 

wurde ſofort in Haft genommen, dos Gald aber im Gewicht von 

etwa 45 Pfund der Thorner Reichsbank zugeführt. 

Pr.-Stargard, 22. Juni. Beim Wäſcheſpülen er⸗ 
trunken iſt in der Ferſe die Feldwebelfran Ullrich. Das Spülbrett 

war ſchadhaft. ſo doß die Frau, ats ſie ſich mit einigen Wöſcheſtücken 

bückte, von dem nach der einen Seite zu ſich ſenkenden Spölbrett 
ausglitt und ins Waſſer ſtürzte. Da niemand zur Stelle war, ertrant 
Frau UUrich.— 

Das müſſen ja nette Zuſtände an ſo gefährlicher Stelle ſein. 

Aus aller Welt 
— Sprung aus dem vierten Skock. In dem Hauſe Schiie⸗ 

mannſtraße 7 in Berlin wurde der jahnenflüchtige Grenadier Erich 

Bier von Kriminalbeamten in der Wohnung eines Schmiedes über⸗ 

raſcht und verhaftet. Als die Beamten ihn. aufforderten, ihnen zus 

Wache zu folgen, eilte Bier zu dem vffenſtehenden Fenſter und iprang 

vier Stockwerk auf den Hof hinab, wo er mit ſchweren Verletzunger 
liegen blieb. Er wurde nach einem Lazarett gebracht. 

— Mit den Kindern in den Tod gegangen. In Hirſchberg hat 
die Kriegerfrau Lange aus Heriſchdorf ihre beiden drei und vier Jahre 

alten Kinder in den Dorſteich geworfen und 'ch dann ſelbſt ertrentt 

Die Frau hat die Tat wahricheinlich in einem Anfall von Geiſtes 
geſtörtheit begangen. 

— vie reiche Erud. Kurz nach Ausbruch des Krieges tra 

in Berlin eine Ruffin auf, die unter dem Namen Oßeana v. Odparlis 

in der Eiſenacherſtraße eine elegante Wahnung wietete. Oa ihr 

Papiere dem Anſchein nach in Ordnung waren und ſie pünktlich di 

Anmeldevorſchriften für Ausländer erfüllte, blieb ſie von der Polise 

unbehelligt. Sie hielt ſich in einem Tatterſall ein Reitpferd, erſchie 
auf den Rennbahnen, in Theatern und Weinlokalen und meiſt il 

Begleitung eines Herrn, den ſie als ihren Bruder vorſtellte. Ihret 
Bekannten wies ſie Papiere bor, nach denen ſie in Ruhland groß 
Beſitzungen ihr eigen nannte. Auch zeigte ſie gelegentlich Arebüt 
papiere in Höhe von 3 dis 4 Millionen Rubei. Auf Grund diel⸗ 
Vapiere genoß ſie faſt unbeſchränkten Kredit, den ſie nach Kräſte 
ausniihte, ſo daß ſie bald viete taufend Mark Schulden hatte. Eine 

Tages verſchwand ſie aus Berlin. Shre zahlreichen Gläubiger ſandie 
einen Privatdetektin auf ihre Spur, dem es gelang, die Ruffin an 
dem Bahnhof in Fü⸗ſtenberg in Mecklenburg aufzufinden und vei 
haften zu laſſen. Sie wurde nach dem Amtsgerichtsgefängnis 
Charloitenburg gebracht und hier als die vollftändi mittelloſe, 2 

Jahre alte Erns Preis aus Reukölln entlarvt. Iyr angeblich⸗ 

Bruder, ein Baugewerksſchüler, iſt in Wahrheit ihr Geliebter. 10 
Papiere über ihren Millionenbeſitz erwieſen ſich natürlich els gefälſch 

— Im Frugzeug zum Gerichl. In einer größeren Straflard 
die am Dienstag vor einer Berliner Strafkammer zur Berhandlun 

ſtand, war ein Fliegerleutnant als Zeuge geladen, von deſſen Anweſer 
keit die Möglichteit der Berhandlung abhing. Da der Offizter ab⸗ 
auch an ſeiner Dienſtſtelle jo gut wie unabkömmlich, wenigſtens 05 

längere Zeit, war, hatie er von ſeiner vorgeletzten Dienffſtele 
Erlaubnis erhelten, der Zeiterſparnis halber ein Flugzeug, benußz⸗ 

chl 
zu 

  

   

  

   

    
    

zu Sürfen, w⸗ jsWieſd nach Berlin gebracht werden ſollte. 8 

Zeuge ſtartete üher Morgenſtunde in München und kam, von 
ſturmortigen Winde noch beſchleunigt, noch verhältnismößis Rurö 

     wohlbehalien an. — Einiges Kopfzerbrechen dürft⸗ 50 
der Gerichrssaſſe die Berechnung- der Zeugengebühren 

reiten, da in der Zeugen⸗Gebührenord -ung nur von Lundwe 
    Fuhrwerk. Schißf und Eiſen —u“ die Rede iſt.


